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Der schönste Name, den ich kenn, 


Der liebste Name, den ich nenn, 
Der trautste Name, nah und fern, 
Ich sag ihn oft und sag ihn gern - Mutter. 
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Leitartikel 








Isaac und Shirley Bergen 


Isaac und Shirley Bergen kommen 
ursprünglich aus Saskatchewan. Er 
studierte an der University of Sas- 
katchewan, am MBBC in Winnipeg 
und am Denver Seminary. Als Pas- 
torenehepaar diente Ehepaar Bergen 
in Swift Current (Saskatchewan) 
und Dartmouth (Nova Scotia). Elf 
Jahre lang unterrichtete Isaac am 
Bethany Bible Institute in Hepburn 
(Saskatchewan) — einen Teil dieser 
Jahre war er dort als Präsident 
angestellt. Mehrere Jahre diente er 
als MBM/S Sekretär für Bezie- 
hungen mit den Gemeinden. Später 
war er Konferenzprediger der 
kanadischen M.B. Konferenz. Gegen- 
wärtig arbeitet er als M.B. Konfe- 
renzprediger von British Columbia. 
Die Bergens haben zwei Söhne. Sohn 
Andrew und seine Frau Julie unter- 
richten mit MBMS International in 
der St. Petersburg University in St. 
Petersburg, Rußland. 


anche Dinge sind leicht erkenn- 

bar. Wenn wir ein Bild sehen, 
sagen wir “Das ist mein Enkelkind”. 
Wenn wir ein Auto sehen, sagen wir 
“Das ist ein BMW”. Wenn wir eine 
Pflanze sehen, sagen wir “Das ist 
eine Geranie”. Wenn wir Obst sehen, 
sagen wir “Das ist eine Banane”. 
Wenn wir ein Buch sehen, sagen wir 
“Das ist meine Bibel”. 

Andere Dinge sind schwieriger zu 
erkennen. Ist der Pilz giftig? Um wel- 
che Krankheit handelt es sich? Ist 
dieses Auto schon einmal in einen 
Autounfall verwickelt gewesen? Ist 
dies Bild ein Original oder eine Kopie? 

Jesus versprach seinen Jüngern, 
daß er sie nicht wie Waisenkinder 
zurücklassen würde. Am Pfingsttage 
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Leicht erkennbar? 


löste er sein Versprechen mit dem 
Ausgießen des Heiligen Geistes ein. 
Von dem Tag an erfüllte die Kraft 
des Heiligen Geistes ihr Leben. 

Wie können wir die Kraft des 
Geistes messen, und wie erkennen 
wir seine Gegenwart und Kraft im 
Leben eines Gläubigen oder der 
Gemeinde? Es scheint, daß, nach 
Apostelgeschichte, das identifizier- 
ende Kennzeichen dafür ist, ob der 
Name Jesus Christus erhöht wird. 
Natürlich stellt sich dieser allum- 
fassende Ausdruck aus einzelnen 
Begebenheiten zusammen. David 
Ewert meint, daß sich, in bezug auf 
das Wirken des Heiligen Geistes, 99 
Prozent von Lukas’ Berichten in der 
Apostelgeschichte mit mitmenschli- 
chen Beziehungen beschäftigen. 

Die Frage ist wie folgt: Wie erken- 
nen wir die Kraft, Gegenwart und 
Fülle des Heiligen Geistes im Leben 
eines Gläubigen oder im Leben der 
Gemeinde? Es gibt viele Erken- 
nungsweisen. Ich möchte mich in 
diesem Artikel auf drei beschränken 
und gründe meine Betrachtungen 
hauptsächlich auf Apostelgeschichte 
2, 41-47. 

Die nun sein Wort annahmen, ließ- 
en sich taufen; und an diesem Tage 
wurden hinzugefügt etwa dreitau- 
send Menschen. Sie blieben aber 
beständig in der Lehre der Apostel 
und in der Gemeinschaft und im 
Brotbrechen und im Gebet. Es kam 
aber Furcht über alle Seelen, und es 
geschahen auch viele Wunder und 
Zeichen durch die Apostel. Alle aber, 
die gläubig geworden waren, waren 
beieinander und hatten alle Dinge 
gemeinsam. Sie verkauften Güter 
und Habe und teilten sie aus unter 
alle, je nach dem es einer nötig hatte. 
Und sie waren täglich einmütig 
beieinander im Tempel und brachen 
das Brot hier und dort in den Häu- 
sern, hielten die Mahlzeiten mit 
Freude und lauterem Herzen und 
lobten Gott und fanden Wohlwollen 
beim ganzen Volk. Der Herr aber 
fügte täglich zur Gemeinde hinzu, 
die gerettet wurden. 


Ein neues Gott geweihtes Leben 
Die Gläubigen brachten ihre neue, 
dynamische Verpflichtung dem 


Worte Gottes gegenüber und unter- 
einander zum Ausdruck. Sie “blie- 
ben beständig” in der Lehre der 
Apostel. Das bedeutet nicht nur ein 
Hören des Wortes Gottes, sondern 
auch Gehorsam dem Worte Gottes 
gegenüber. Das bedeutet mehr als 
nur ein Auswendiglernen von Bibel- 
versen und ein Erlangen theologi- 
schen Wissens, sondern Verkündi- 
gung und Ausleben des Wortes Got- 
tes. Die Gläubigen lebten in neuer 
Hingabe in ihren Beziehungen zu- 
einander. Von der Liebe zum Mate- 
rialismus befreit verkauften sie ihre 
Besitztümer und sorgten für Be- 
dürftige. Hierbei handelt es sich um 
ein identifizierbares Kennzeichen 
der Kraft des Heiligen Geistes. 


Eine neue Gemeinschaft 

Die Gemeinde ist kein Verein für 
Menschen mit ähnlichen Interessen, 
noch ist sie eine auf gleiche Rasse, 
Geschichte, Sprache usw. ausge- 
richtete Organisation. Es ist die 
gemeinsame Erfahrung der Gnade 
Gottes, auf die sich die Gemeinde 
gründet. 

Die Gemeinde besteht aus befrei- 
ten Menschen, die nicht mehr für 
sich selbst leben. Sie besteht aus 
wiedergeborenen Menschen, in de- 
nen sich eine Umwandlung und eine 
Änderung vollzogen hat. Die Ge- 
meinde besteht aus Mitgliedern der 
Gesellschaft, bei denen es nicht 
darauf ankommt, welchen Besitz sie 
aufzuweisen haben, sondern was sie 
empfangen haben. 

Man kann die Fülle und Kraft des 
Heiligen Geistes in der Gemeinde 
erkennen, wenn die Liebe unterein- 
ander freimütig erwiesen wird, wenn 
Menschen sich gegenseitig ver- 
trauen und vertrauenswürdig sind, 
wenn Vergebung im selben Sinne 
erteilt wird, wie “Gott in Christus 
vergibt.” “Seid aber untereinander 
freundlich und herzlich und vergebt 
einer dem andern, wie auch Gott 
euch vergeben hat in Christus” (Ephe- 
ser 4,32). 

Bei der Vergebung müssen wir 
Gottes Richtmaß anwenden. 


Ein neuer Mut 
Nach den Berichten der Apostel- 








geschichte legten die Gläubigen 
nach Pfingsten einen neuen Mut an 
den Tag - Mut zum kühnen Weiter- 
sagen und öffentlichen Bekennen 
ihres Glaubens an Jesus Christus. 
Sind wir nicht oft mehr um uns 
selbst als um Seine Ehre bedacht? 
Die Gläubigen hatten ihre Furcht 
verloren, weil sie glaubten, daß 
Christus den Sieg erzwungen hatte 
und, durch seine Auferstehung, auch 
den letzten Feind, den Tod, besiegt 
hatte. Deshalb war/ist seine Kraft 


für alle Gläubige vorhanden. 

Ein identifizierbares Kennzeichen 
der Kraft und Fülle des Heiligen 
Geistes ist ein öffentliches, kühnes, 
freundliches Zeugnis für Jesus 
Christus. 

Wenn Menschen nach den Kenn- 
zeichen der Kraft und Fülle des 
Heiligen Geistes suchen, finden sie 
diese in unserer Verpflichtung 
* zu Gottes Wort (hören und ge- 
horchen) 

* zur Gesellschaft (lieben und unter- 


Wo der Heilige Geist anfängt, hört die Gleichgültigkeit auf. 

Wo der Heilige Geist anfängt, hört die Selbverständlichkeit der Sünde auf. 
Wo der Heilige Geist anfängt, hört das private Christentum auf. 

Wo der Heilige Geist anfängt, hört die Angst auf. 

Wo der Heilige Geist anfängt, hört die Trostlosigkeit auf. 

Wo der Heilige Geist anfängt, hört die Oberflächlichkeit auf. 

Wo der Heilige Geist anfängt, hört die Überheblichkeit auf. 

Wo der Heilige Geist wirkt, wächst die Freude in Christus. 

Wo der Heilige Geist wirkt, wächst die Gewißheit des Heils. 

Wo der Heilige Geist wirkt, wachsen die Gaben und der Wille, sie anzuwenden. 

Wo der Heilige Geist wirkt, wächst die Gemeinschaft auch unter ganz verschiedenartigen Christen. 
Wo der Heilige Geist wirkt, wächst die Widerstandskraft im Leiden. 

Wo der Heilige Geist wirkt, wächst die Aufmerksamkeit für Gottes Wort. 
Wo der Heilige Geist wirkt, wächst die Bereitschaft, Zeuge zu sein. 


stützen) 
* zur Welt (Christus bekennen, 
Licht und Salz sein). 

Dieser Beweis erinnert an Kalo- 
rien -— man kann sie nicht sehen, 
aber die Resultate sind sichtbar. 
Obwohl der Beweis für die Kraft des 
Heiligen Geistes immer ein von Gott 
geschaffenes Wunder ist, trägt ein 
vom Geist erfülltes Leben bestimmte 
Kennzeichen. ® (Ike Bergen) 


Frühling 


—- mitten im Winter — 


ir gingen durch unseren Stadtpark, über dem eine 
Schneedecke lag. An einer geschützten Ecke hatte die Sonne 
ein Blumenbeet vom Schnee befreit. 

Hier steckten schon die ersten Blümlein ihre zarten Köpfchen 
durch die Erdscholle. Mein Begleiter sagte leise: “Die zarten Blu- 
men gehen hervor.” 

Mir aber wurde dieses Stück Naturherrlichkeit mitten im Win- 
ter zu einem Gleichnis. 

Der natürliche Mensch lebt in einem geistlichen Winterschlaf. 
Sein Gewissen schläft wie unter einer Eisdecke. Sein Herz ist im 
irdischen ganz erstarrt, er ist geistlich tot. Da auf einmal streicht 
der zarte Wind des Heiligen Geistes über die Eisfelder des kalten, 
winterlichen Herzens. Die harte Kruste fängt unter der Sonne 
des Evangeliums an zu schmelzen. Die sichere Selbstzufrieden- 
heit schwindet. Man wird unruhig. Das Herz fragt nach Gott, und 
langsam bricht das neue Leben durch. Die ersten hoffnungsvollen 
grünen Spitzen zeigen sich, und “die zarten Blumen gehen her- 
vor”. Man fängt an zu beten, man gewinnt die Bibel lieb, man 
kommt unter das Wort Gottes und findet hier “Schwestern und 
Brüder”. Man fängt an mitzuarbeiten, man kümmert sich seel- 
sorgerlich um den anderen, man reißt mit seiner Freude andere 
mit. Und man macht wunderbare Erfahrungen mit seinem Hei- 
land. 

Ach, daß auch Du solch ein Frühlingserwachen mitten im Win- 
ter erlebtest, damit es auch von Deinem Herzensgarten heißen 
könnte: “Die zarten Blumen gehen hervor!”® (Paul Widrinna) 





Gebet zu Pfingsten 


Komm, Schöpfer Geist, 

belebe uns mit deinem göttlichen Atem 
damit wir uns nicht verlieren 

im Rhythmus der Maschinen, 

damit uns die Luft nicht ausgeht 

unter dem Druck der Sachzwänge, 

damit unsere Gedanken sich frei bewegen, 
wenn die Macht des Faktischen 

uns drohend gegenübertritt. 


Komm, Schöpfer Geist, 

durchströme uns mit deiner göttlichen Kraft, 
erschüttere uns, 

wo wir in Gewohnheiten erstarrt 

und in Machtansprüchen verhärtet sind. 

Halte uns in Unruhe, 

wenn Ruhe als Bürgerpflicht ausgerufen wird. 
Offne unseren Mund, 

daß wir das Unrecht Unrecht nennen 

und nicht unvermeidbares Übel. 


Komm, Schöpfer Geist, 

entflamme in uns die Glut deines Feuers, 

damit die Liebe, die Zuversicht, 

die Kraft zu geduldiger Sorge um die Menschen 
in uns am Leben bleiben. 


Komm, Schöpfer Geist, 
du Geist des Lebens! 


(Erhard Domay) 
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Zum Muttertag 


Warum weinen Mütter? 


I} habe als Mutter mein Quantum an Tränen 
über meine Kinder vergossen — so wie Sie 
vielleicht auch. Jemand schickte mir einmal 
einen Zeitungsartikel über die Tränen der Müt- 
ter. Der Autor überraschte als kleiner Junge 
seine Mutter beim Singen ihres Lieblingliedes, 
wobei ihr die Tränen liefen. 

“Warum weinst du, Mama?” fragte er. 

“Weil ich eine Mutter bin”, antwortete sie. 

“Das verstehe ich nicht”, sagte er. 

Seine Mutter umarmte ihn fest und sagte: “Das 
wirst du nie verstehen.” 

Später fragte der Junge seinen Vater, warum 
Mutter manchmal ohne ersichtlichen Grund 
weinte. Der Vater zuckte die Schultern. “Das 
machen alle Mütter.” 

Der kleine Junge wurde groß und wußte 
immer noch nicht, warum Mütter weinen. 
Schließlich rief er Gott an und fragte ihn, und 
Gott sagte: “Das ist so, Stan. Als ich Mütter 
schuf, mußte ich ihre Schultern stark genug 
machen, damit sie das Gewicht der Welt tragen 
könnten. Ich gab ihnen auch die Kraft, Kinder 
zur Welt zu bringen und ohne Dank in die Welt 
zu entlassen. Ich gab ihnen Ausdauer, die wei- 
tergeht, wenn alle anderen aufgeben, und die, 
ohne zu klagen, durch dick und dünn für ihre 
Lieben sorgt. Ich gab ihnen das Feingefühl 
hartnäckiger Liebe, die sich von keiner Zurück- 
weisung erschüttern läßt, die die Tränen des 
kleinen Jungen trocknet und die Probleme des 
Teenagers versteht. Und ich gab ihnen eine 
Träne, die sie - und nur sie - vergießen dürfen, 
wenn sie es brauchen. Sie ist ihre einzige 
Schwäche. Sie ist eine Träne für die Mensch- 
heit. ® (aus Mennoblatt) 


Zum Muttertag 


m Jahre 1906 erfand Ann Jarvis den Mut- 

tertag; damals war es ein Jahr her, seitdem 
ihre Mutter gestorben war. Ann Jarvis war die 
Tochter eines Methodistenpredigers aus Phila- 
delphia, USA. 

Innerhalb von wenigen Jahren wurde daraus 
ein Fest- und Gedenktag, der sich über die 
ganze Welt verbreitete. 

Der Muttertag ist also noch nicht sehr alt. 

Wir alle wissen, was eine Mutter bedeutet für 
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das Haus, für die Gemeinde, ja, selbst für das 
ganze Volk. Die Mutter ist nicht wegzudenken 
aus dem häuslichen Leben einer Familie. 

Alles, was die Kinder mit ihrer Mutter 
erleben, formt mit an ihrem inneren Wesen; es 
hilft mit, die Kinder zu dem zu machen, was 
aus ihnen wird. Gott überträgt der Mutter das 
Leben des Kindes, denn er hat das Kind 
geschaffen. Sie hat die Verantwortung für das 
Kind. Es liegt auch an ihr, die rechte Ver- 
bindung zwischen dem Kind und Gott herzu- 
stellen. 

Doch keine Mutter ist vollkommen, sie lernt 
immerfort. Und genauso hat Gott mit einer 
Mutter Geduld und ist bereit, ihr immer wieder 
zu helfen, sei es in Kummer und Leid oder 
Freude und Erfolg. ® 


Die Frau ohne Beruf 


Ohne Beruf, so stand es im Paß, 
mir wurden fast die Augen naß! 
Ohne Beruf war da zu lesen 
und sie war doch das nützlichste Wesen. 
Nur für die andern zu sinnen und sorgen, 
war ihr Beruf vom frühen Morgen. 
Bis in die tiefe, arge Nacht 
nur für der ihren Wohl bedacht. 
Gattin, Mutter, Hausfrau zu sein, 
schließt das nicht alle Berufe ein? 
Als Köchin von allen Lieblingsspeisen, 
als Packer, wenn es geht auf Reisen, 
als Chirurg, wenn ein Dorn sich im Finger versplittert, 
Schiedsmann bei Kämpfen, erbost und erbittert. 
Färber von alten Mänteln, Röcken, 
Finanzgenie, wenn man das Geld soll strecken, 
als Lexikon, das sicher alles soll wissen, 
als Flickfrau, wenn Strümpfe und Wäsche zerrissen, 
als Märchenerzählerin, ohne Ermüden, 
als Hüterin von des Hauses Frieden, 
als Puppendoktor, als Dekorateur, 
als Gärtner, Konditor, als Friseur... 
Unzählige Titel könnt ich noch sagen, 
doch soll sich der Drucker nicht länger plagen, 
von Frauen, die Gott zum Segen erschuf, 
und das nennt die Welt dann “ohne Beruf”. 
(J. Weigel) 





Fragekasten 





Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Wie sollen wir die Wiedergeburt “durch Wasser 
und Geist” verstehen? 


Antwort: 

Das sind Worte Jesu, die er an den Pharisäer Nikode- 
mus, der in nächtlicher Stunde zu ihm gekommen war, 
richtete. Sie gehören zur Antwort unseres Herrn auf die 
Frage dieses jüdischen Obersten, wie es möglich wäre, 
noch einmal geboren zu werden: Wahrlich, wahrlich, ich 
sage dir: Es sei denn, daß jemand geboren werde aus 
Wasser und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes 
kommen (Johannes 3,5). 

Nikodemus hatte die Kraft Gottes in den Wundertaten 
Jesu gesehen und wollte sich über das Geheimnis der 
Sendung und der Botschaft Jesu unterhalten. Er wußte, 
wenn ein Prophet Zeichen tat (d.h. Wunder), man auf 
ihn zu achten hatte. Jedenfalls wollte er sich mit diesem 
Propheten aus Galiläa über das Reich Gottes unterhal- 
ten. Jesus durchschaute ihn und, wie es scheint, fiel ihm 
ins Wort und erklärte ihm, daß er allein durch die 
Wiedergeburt das Reich Gottes sehen könnte (Johannes 
3,3). (Sehen ist hier gleichbedeutend mit Eingehen.) 

Der Begriff “Wiedergeburt” war im Judentum wie auch 
in der hellenistischen Umwelt bekannt. Es war Bilder- 
sprache für die Bekehrung zu Gott, für den Anfang eines 
neuen Lebens. Nikodemus schien aber konfus zu sein. 
Er verstand scheinbar nicht, daß Jesus von einer Neuge- 
burt “von oben” (gr. anothen kann “wieder” aber auch 
“von oben” bedeuten) sprach. Es kann auch sein, daß 
Nikodemus absichtlich mißverstand, um von Jesus eine 
Erläuterung dieses Begriffs zu erhalten. Auf jeden Fall, 
er weiß, daß eine natürliche menschliche Geburt nicht 
wiederholt werden kann. Und Jesus stimmt darin mit 
ihm überein. Was vom Fleisch geboren ist (d.h. eine 
physische Geburt), ist Fleisch. Die Wiedergeburt, durch 
welche man ins Reich Gottes kommt, geschieht durch 
Wasser und Geist - liegt also auf einer ganz anderen 
Ebene als eine physische Geburt. 

Wie sollen wir “Wasser und Geist” verstehen? Einige 
Ausleger meinen, Jesus lehnte sich hier an den Schöp- 
fungsbericht in 1. Mose 1,2, wo der Geist Gottes auf dem 
Wasser schwebte. Weil die Wiedergeburt eine Neuschöp- 
fung ist, führte Jesus die Sprache der Weltschöpfung 
über auf die Neuschöpfung. Ist jemand in Christus, so ist 


er eine neue Schöpfung (2. Korinther 5,17, nach Menge). Aber 
solche Sprachparallele führen uns noch nicht tief genug 
in den Sinn der Worte Jesu hinein. 

Im Judentum wurde die natürliche Geburt mitunter 
als eine Geburt aus Wasser bezeichnet. Wenn Jesus 
diese Redewendung im Sinn hatte, wollte er einfach 
sagen: Eine Geburt aus Wasser genügt nicht; es muß 
auch noch die Geburt aus dem Geist dazu kommen. In 
andern Worten, jeder Mensch muß zweimal geboren 
werden, wenn er in Gottes Reich eingehen will; einmal 
aus Wasser und dann aus dem Geist. Es scheint aber 
doch so, als ob Wasser und Geist ein Wortpaar sind und 
zusammen die Bedingung zum Eingang ins Reich Gottes 
angeben. 

Noch andere meinen, weil Johannes sein Evangelium 
lange nach Pfingsten schrieb, daß Wasser auf die 
christliche Taufe zu beziehen ist, und Geist auf die Gabe 
des Geistes, die immer wieder mit der Taufe im Wasser 
verbunden wird. Bei der Johannestaufe waren Wasser 
und Geist getrennt. Er taufte nur mit Wasser; der 
Größere, der nach ihm kommen würde, der würde mit 
Geist taufen. Bei der christlichen Taufe jedoch sind 
Wasser und Geist verbunden. Petrus ermahnte seine 
Zuhörer am Pfingsttage, sich taufen zu lassen, und dann 
würden sie die Gabe des Geistes empfangen. So finden 
wir es überall in der Apostelgeschichte. Wenn Menschen 
sich zu Christus bekehren, empfangen sie den Geist und 
bezeugen dieses durch die Wassertaufe. Aber dann muß 
man fragen, ob Nikodemus dieses Wort von der 
christlichen Taufe, die nach Pfingsten eingeführt wurde, 
verstanden hätte. 

Auch hat man auf Grund von Epheser 5,26, wo vom 
Wasserbad im Wort die Rede ist, Jesus so verstanden: 
allein durch das Wort Gottes und durch den Heiligen 
Geist kann ein Mensch wieder geboren werden. Das ist 
ja auch tatsächlich der Fall. Es ist jedoch nicht sicher, 
daß Nikodemus den Herrn so verstanden hat. 

Nikodemus war ein Mann, der mit dem Alten Testa- 
ment bekannt war; er war ein Lehrer in Israel. Als ein 
Kenner der prophetischen Schriften sollte er doch 
eigentlich wissen, was Wasser und Geist bedeutete 
(Johannes 3,10). Ich führe nur eine Schriftstelle an: Und 
will reines Wasser über euch sprengen, daß ihr rein 
werdet... Und ich will euch ein neues Herz und einen 
neuen Geist in euch geben... ich will meinen Geist in euch 
geben (Hesekiel 36,25-27). Die Ausgießung des Geistes wird 
bei den Propheten immer wieder mit Wasserströmen 
verglichen (siehe auch Johannes 7,37f, wo das Wasser 
als Geist bezeichnet wird). Bei Wasser und Geist geht es 
jedenfalls um den Heiligen Geist, der immer wieder als 
Wasser dargestellt wird. Dieser Geist schafft in geheim- 
nisvoller Weise im Menschen ein neues Leben.® 

(David Ewert) 
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Für Gott sind alle Dinge möglich 


ie Motorhaube des Kleinbusses stand offen. Herr 

Bergen schaute sich den Motor des Wagens be- 
stimmt zum dritten Mal an. Er konnte den Fehler nicht 
finden. Dabei brauchte er den Bus so nötig. 

Er setzte sich wieder ans Steuer, versuchte zu 
starten - nichts, es tat sich überhaupt nichts. 

Da eilte Stefan über den Hof. “Herr Bergen! Hallo, 
Herr Bergen! Wie ist das, kann Dani Dopsa auch mit? 
Er würde den Film so gerne sehen.” Herr Bergen 
schaute Stefan seltsam lächelnd an. Weil er nicht 
gleich antwortete, fuhr Stefan fort: “In Ihrem Bus ist 
doch Platz, da bringen wir den Rollstuhl noch unter!” 
“Das schon, nur will er nicht anspringen”, war die 
kurze Antwort. 

Nun kam Frau Bergen über den Hof. “Was macht ihr 
nur für traurige Gesichter?” fragte sie. 

“Der Transit will nicht mehr. Ich hatte mich so auf 
den Film gefreut, Dani wollte auch mit”, sagte Stefan 
enttäuscht. 

“Laß mal nicht gleich den Kopf hängen, es wird schon 
eine Lösung geben”, tröstete Frau Bergen. “Ich hab’ das 
Essen fertig! Komm auch mit rein, Stefan!” 

Der Junge war erstaunt, daß Herr Bergen für den 
alten Bus gebetet hatte. Aber warum auch nicht? 
Für Gott war ja kein Ding unmöglich. Nun wollte er 
aber nicht weiter grübeln; das Essen duftete ver- 
lockend. 

Sie hatten noch nicht fertig gegessen, da klingelte 
das Telefon. Es war Großvater Schuch. Er wollte 
den Film über das Leben Jesu auch anschauen, und 
Rudi wollte auch mit. “Ach, wäre das schön, wenn 
wir alle sechs dort hinfahren könnten”, sagte Ste- 
fan. 

“Bete dafür”, war die knappe Antwort, und Stefan 
nahm sich vor, es zu tun. 

Dann war Samstag abend. Bergens hatten einen 
Babysitter. Großvater Schuch saß schon im Bus. 
Rudi stieg nach hinten, er war kaum wieder- 
zuerkennen. Die Haare waren geschnitten, er trug 
saubere Kleider, und auf seinem Gesicht lag ein 
Leuchten. 

Herr Bergen hob Dani mit seinen starken Armen 
aus dem Rollstuhl, setzte ihn ebenfalls auf den 
Rücksitz und verstaute den Rollstuhl im Koffer- 
raum. 

Stefan war natürlich da. Er setzte sich strahlend 
zu Dani. “Wie kommt es, daß der Bus wieder fährt?” 
fragte er Herr Bergen. “Ja, wir haben doch gebetet!” 

“Und dann lief er einfach von alleine wieder?” 
fragte Stefan zurück. 

“Nein, ganz so war es nicht”, erklärte Herr 
Bergen. “Ich schaute nochmals nach. Es war be- 
stimmt das vierte oder fünfte Mal, aber diesmal 
erkannte ich den Fehler. Am Anlasser war ein 
Kabel ab. Das habe ich dann repariert.” Großvater 
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KINDERECKE 










Schuch nickte: “Ohne ihn können wir nichts tun!” 
“Aber für Gott ist alles möglich!” gab Stefan zurück. 
Dann fuhr das große Auto die Amselstraße entlang. 
Für die sechs Insassen war es eine besondere Fahrt, 
Gott selbst hatte sie ermöglicht. Nun wußten sie noch 
besser als vorher, daß sich Gott um alles kümmert und 
für ihn alle Dinge möglich sind.® 


Winterzeit in der Amselstraße 
ist als Buch erhältlich von: 
Buchhandlung Atempause 

Bremerstraße 27 
48155 Münster Germany 


Schau dir diesen 
Schmetterling gut an 
Ganz genau den gleichen Schmetterling 
kannst du noch 3 mal in der 
Schmetterling-Wiese finden. 


Editorielles 





ald ist es wieder Muttertag. Ein 

Tag, wo die Kinder besonders 
brav sein wollen und der Mutter die 
Arbeit abnehmen wollen. Meine drei 
Kinder schenken mir an diesem Tag 
oft Blumen und auch, als sie noch 
kleiner waren, selbstgemachte Kar- 
ten, die ich bis heute alle aufgehoben 
habe. Manchmal machten sie auch 
in der Schule kleine Geschenke für 
mich. An diesem Tag bereiten sie 
auch das Frühstück vor, und ich 
kann mich dann an den fertig- 
gedeckten Tisch setzen. Es ist im- 
mer ein wunderschöner Tag. 

Am Muttertag denke ich auch 
meine Mutter. Gerne wäre ich an 
diesem Tag mal wieder zu Hause in 
Deutschland, um ihr die Arbeit 
abzunehmen und sie zu verwöhnen. 
Ich bin froh, daß ich mit ihr per 
Telefon sprechen kann. In einem 
alten Zeitungsartikel wird ein Mut- 
tertag auf folgende Weise beschrie- 
ben: 


Wie ein holder Stern steht die 
Mutterliebe über der Welt, jene 
Sphäre der Mütterlichkeit, die 
allumfassend ist. Und da möchte 
man wirklich fragen: ein Tag bloß, 
wo doch jeder Tag der Mutter ge- 
weiht werden sollte? Durch Dank- 
barkeit und stille Freude. Wessen 
Herz horcht nicht auf, wenn das 
Wort Mutter an das Ohr dringt? 
Wenn du noch eine Mutter hast, so 
danke Gott und sei zufrieden... Kei- 
ner kann den Sinn dieses Wortes 
besser erfassen, als der, welcher ver- 
loren hat, was unersetzlich ist: die 
Mutter. 

Nicht laut wollen wir diesen 
Gedenktag begehen, sondern im 
wahren Sinne seiner Bedeutung: 
still und schlicht. Wir wollen der 
Mutter gedenken, ihr eine Freude 
bereiten. Einen Tag lang nur sollen 
die Fesseln tausend täglicher 
Geschäftigkeiten sie nicht belasten, 
auf das sie unser Fest der Dankbar- 
keit so recht genießen kann. Mit 
zufriedenem Lächeln soll die Mutter 
sich freuen, soll einmal so recht 
fühlen, wie sehr wir glücklich sind, 


Muttertag 


eine Mutter zu haben. Mit Blumen 
wollen wir die Stuben schmücken. 
Und sie wird es geschehen lassen, 
daß Mädchen und Buben sich in 
ihrer Arbeit teilen, so daß sie, ein- 
mal ausruhend, die Hände im Schoß, 
den Abend erwarten kann. Einmal 
soll sie Gast sein im Jahr einmal 
wollen die anderen dienen, auf daß 
es ein rechter Dank- und Feiertag 
sei. Und wo in einem vergessenen 
Stübchen das weißhaarige Mütter- 
chen im Lehnstuhl ruht, da wird es 
hell auf einmal. Von fernher sind sie 
gekommen, Söhne und Töchter, um 
Mutter zu sehen und ihr Freude zu 
bereiten. Ihr zu danken für alle 
Aufopferung und Mühe. Dieser Tag 
der Mutter wird die Gefühle ver- 
tiefen und im ganzen Volke einen 
segensreichen Einfluß ausüben. Er 
wird uns besinnlicher machen und 
uns mahnen, welch köstlich Kleinod 
ein Mutterherz ist. Denn von der 
Mutter geht eine Kraft aus, die stark 
macht und froh, aber auch beschei- 
den und still. (Brigitte Penner) 


Gebet einer Mutter 


Herr Jesus Christus! 

Gib mir Kraft für meine Kinder, 
daß ich sie treu bewahre. 
Schenk mir Liebe, 

daß ich sie liebend umfange. 
Ich bitte um Weisheit, 

daß ich in Güte sie lenke, 

und um Geduld, 

wenn ich Fehler an ihnen sehe... 
Lehre mich klug sein, 

daß ich ihre besten Gaben wecke. 
Laß mein Trostkrüglein 

nie leer sein. 

Fülle mich mit Reichtum von dir, 
daß ich immer zu geben habe. 


Und endlich führe du selbst 


meine Kinder ans ewige Ziel. 
(Ruth Meineke) 





Liebe Leser, liebe Leserinnen, 


Nach einem Beschluß der Finanzbehörde der 


Kanadischen Konferenz wird, beginnend am 1. Juni 
1998, die Abonnementsgebühr für die Mennonitische 
Rundschau für unsere kanadischen Leser auf $20.00 


steigen. Solche die ihre Zeitschrift schon für die 


nächsten zwei oder drei Jahre bezahlt haben, 


brauchen erst dann die neue Gebühr zu bezahlen 


wenn ihr Abonnement abgelaufen ist. 





(biblischer Leitspruch 1998 aus Lukas 2,14, in Die Gute Nachricht) 
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Frauendienst 





D iese Geschichte geschah damals, 
als die Mütter, wenigstens die 
meisten Mütter, Hausfrauen waren 
und nicht außerhalb des Hauses 
arbeiteten. Das allgemeine Fami- 
lienleben verlief geruhsamer als 
heute. Deshalb war es so erstaun- 
lich, als Mutter an einem Sonntag- 
abend beim Essen verkündigte: “Ich 
werde verreisen.” 

Vater, der gerade eine zweite Por- 
tion genommen hatte, legte den Löf- 
fel hin und frug überrascht: “Ver- 
reisen Friedel, aber wohin denn?” 
Mutter rührte bedächtig ihren Tee 
und antwortete: “Ich werde eine 
Woche lang auf Ferien gehen.” 

Ute, Gert und Elschen schauten 
erschrocken von ihren Tellern auf. 
“Aber Mutti - wer wird dann kochen 
und...” “Und sauber machen und...” 
“Und mir bei meinen Hausaufgaben 
helfen...” So scholl es durcheinander, 
bis Vater eingriff, um der Sache auf 
den Grund zu gehen. “Friedel, wir 
können uns keine extra Ausgaben 
leisten! Wir planen doch im Juli in 
die Rhön zu fahren. Und eine ganze 
Woche! Wenn von uns jemand krank 
wird, was denn? Nun sag’ mir bloß, 
wo willst du hin?” 


Mohnkuchen 


1 Tasse Butter 

1 1/2 Tassen Zucker 

4 Eigelb 

2 1/2 Tassen Mehl 

1 Teelöffel Backsoda 

2 Teelöffel Backpulver 

1/2 Teelöffel Salz 

1 Tasse Buttermilch 

3 Eßlöffel Mohn 

1/2 Teelöffel Mandelgeschmack 
4 Eiweiß (steif geschlagen) 


Butter und Zucker cremig rühren. 
Eigelb dazugeben. Abwechselnd 
die trockenen Zutaten und die 
Buttermilch einrühren. Mohn 
und Mandelgeschmack einmi- 
schen, zum Schluß das geschla- 
gene Eiweiß unterheben. In einer 
Kranzform (bundt pan) bei mitt- 
lerer Hitze (350 F) für eine bis 
eineinhalb Stunden backen. 

(Trudy Radtke in My Mother’s Cookbook) 
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Mutters Ferien 


Mutter lächelte und sagte ruhig: 
“Bei diesem schönen warmen Wetter 
wird bestimmt keiner von euch 
krank. Die Hausarbeit könnt ihr 
euch untereinander teilen. Im Kühl- 
schrank stehen einige vorgekochte 
Gerichte. Für eine Woche kommt ihr 
bestimmt zurecht, das traue ich 
euch zu!” 

“Aber nun sage doch endlich, wo 
du hin willst!” Vaters Stimme ver- 
riet etwas Ungeduld, “wir können 
dich dann wenigstens per Telefon 
erreichen “falls” was Unvorhergese- 
henes passiert.” Aber sie schüttelte 
nur den Kopf und sah Vater liebevoll 
an. “Das werde ich nicht verraten, 
Ernst. Ich möchte mal ganz unge- 
stört sein. Ein gutes Buch lesen, 
lange schlafen und die Zeit einteilen, 
wie mir’s beliebt. Und kosten wird 
die Reise nichts!” Vater sah recht 
bekümmert aus, als er leise frug: 
“Und —- wann willst du reisen?” 

“Morgen,” erwiderte sie und 
begann den Tisch abzuräumen. 

Als am nächsten Nachmittag die 
Kinder eilig von der Schule nach 
Hause kamen, fanden sie die Woh- 
nung aufgeräumt, aber verlassen, 
vor. “Sie ist tatsächlich weg!” stellte 
Gert sachlich fest. “Und was nun?” 
frug Elschen ängstlich. “Wir wer- 
den’s schon schaffen!” ermunterte 
Ute die Geschwister, “Vati soll das 
Abendessen fertig vorfinden. Also 
ran!” Somit begannen sie die 
Mahlzeit einträchtig vorzubereiten. 

Wahrscheinlich wäre die Woche 
friedlich verlaufen, wenn nicht am 
zweiten Tag ein großes Stück Apfel- 
kuchen und ein Teil des Kartoffel- 
salates im Kühlschrank verschwun- 
den wäre. Jeder beteuerte selbstver- 
ständlich, nichts genommen zu ha- 
ben. Doch sollte es noch schlimmer 
kommen. Am nächsten Morgen fehl- 
ten etliche belegte Schnitten, die am 
Abend vorher für die Schulpause 
zubereitet worden waren. Und auch 
die Milchflasche war halbleer. Der 
nächste Tag verlief ereignislos. Am 
folgenden Mittag fehlten zwei Eier, 
etwas Butter und der Pumpernickel. 
Ute begann den Kühlschrank mit 
der Taschenlampe zu untersuchen, 
um Fingerabdrücke zu finden. Gert 
und Elschen suchten nach Fußspu- 





ren in den Blumenbeeten, um zu 
sehen, wo der Dieb durch’s Fenster 
gelangte. Doch alles Bemühen war 
umsonst, es war zum Verzweifeln! 

Nach einem unruhigen Woch- 
enende schien man endlich der Sa- 
che auf die Spur zu kommen. Als die 
Geschwister nach der Schule das 
Haus betraten, hörten sie in der 
Küche Geräusche. Gert legte den 
Finger auf den Mund und ergriff 
Vaters Wanderstock. Gemeinsam 
schlichen sie die Treppe auf Zehen- 
spitzen hinauf und öffneten vor- 
sichtig die Tür. “Mutti!” Der Stock 
fiel polternd zu Boden und die 
Kinder stürzten auf die Mutter, um 
sie stürmisch zu umarmen. “Du bist 
zu Hause!” Vater stand in der Tür, 
legte die Aktentasche auf den Tisch 
und umschloß die Familie mit 
seinen starken Armen. Mutter lach- 
te fröhlich. “Gewiß, heute ist Mon- 
tag, vor einer Woche fingen meine 
Ferien an. Aber warum bist du so 
früh zu Hause, Ernst?” 

“Wegen dem Dieb, Friedel, weißt 
du...” “Dieb?” unterbrach die Mutter 
besorgt, “was für einen Dieb, Ernst?” 

“Das ist eine lange Geschichte für 
später. Hast du denn schöne Ferien 
gehabt?” 

“Es war wunderschön! Aber es ist 
doch auch schön, wieder bei meinen 
Lieben zu sein.” 

“Wo warst du, Mutti?” drängte 
Gert, “jetzt kannst du’s doch verra- 
ten, ja?” 

Mutter lächelte und nickte. “Ge- 
wiß! Gar nicht weit von hier. Oben 
in der Dachstube!”® 

(eingesandt von Rosemarie Schroeder) 
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ieder einmal hatte Frau Mc- 

Donald das letzte Wort gehabt. 
“Die kriegt mich aber auch immer 
wieder auf die Palme!” ärgerte sich 
Marty. Bisher hatte sie niemandem 
außer Ma von ihrem Versprechen 
erzählt, und bei ihr waren ver- 
trauliche Dinge gut aufgehoben. 
Nun würde es bald der ganze Wes- 
ten wissen, und jeder würde zu der 
Geschichte neue Einzelheiten hinzu- 
dichten. 

Sie rang um ihre Fassung, be- 
zahlte ihre Einkäufe und nahm die 
Pakete und Bündel auf. Jetzt 
wünschte sie im stillen, sie hätte 
Clarks Angebot, ihr zu helfen, ange- 
nommen. 

“Die vielen feinen Sachen sind 
doch nicht etwa für die Mädchen, 
oder? Da draußen auf der Farm kön- 
nen sie genausogut ihre alten Klei- 
der tragen. Da sieht sie ja doch nie- 
mand!” 

“Die Mädchen gehen ab September 
zur Schule”, sagte Marty höflich, 
aber bestimmt. Eine Spur von Wür- 
de schwang in ihren Worten mit. 
Bevor Frau McDonald etwas erwi- 
dern konnte, war Marty auch schon 
zur Tür hinaus. 

Draußen auf der Straße ging es 
jetzt noch betriebsamer zu, als vor 
einer Stunde. Die Planwagen stan- 
den inzwischen in Reih und Glied; in 
wenigen Minuten sollte das Ab- 
fahrtssignal gegeben werden. Die 
Pferde waren so unruhig wie zuvor, 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


die Hunde kläfften, und die Kinder 
lärmten noch immer. Doch das 
Feilschen der Männer war vorüber, 
und auch die letzten Einkäufe der 
Frauen waren erledigt. Scharen von 
Stadtbewohnern standen um die 
Wagen, um ein letztes Lebewohl zu 
sagen und Grüße an Freunde und 
Verwandte in der Ferne aufzutra- 
gen. 

Der drittletzte Wagen des Zuges 
müßte wohl der Passagierwagen 
sein, schloß Marty aus der Auf- 
machung der Fahrgäste. Die Plane 
war an den Seiten heruntergerollt 
worden, und Sitzbänke aus Brettern 
waren notdürftig hergerichtet wor- 
den. Die meisten der Passagiere 
schienen sich dem Trek nur für eine 
kurze Wegstrecke angeschlossen zu 
haben; ihre wenigen Gepäckstücke 
waren kleiner als die der Fern- 
reisenden. Es waren offensichtlich 
Männer auf Geschäftsreise und 
Frauen, die zum Einkaufen oder auf 
Besuch in die nächste Großstadt 
wollten. Manche von ihnen hatten 
ihre Kinder mitgenommen. Die jun- 
gen Gesichter glühten geradezu vor 
Reisefieber und Abenteuerlust. 

Inmitten all dieses lärmenden 
Umtreibes saß eine bleiche, schwer- 
mütig wirkende Frau. Von ihren 
drei kleinen Kindern schrie eins, ein 
zweites klammerte sich verzweifelt 
an ihre Rockfalten, und das älteste 
saß teilnahmslos und still da. 

“Ach nee, da ist ja auch Frau Tal- 
bot von der Südstraße”, hörte Marty 
jemand hinter sich sagen. Ein Blick 
über ihre Schulter hinweg sagte ihr, 
daß Frau McDonald ihren Laden 
verlassen hatte, um nur keine Neu- 
igkeiten vor ihrer Tür zu versäu- 
men. 

“Die feine Dame hat wohl kalte 
Füße gekriegt und macht sich auf 
den Weg zurück zu Muttern”, sagte 
sie jetzt abfällig. “Ist ja auch aus 
Zucker gemacht, die Kleine!” 

Marty sah zu dem armen Ding 
hinüber und wünschte sich nichts 
sehnlicher, als ihr irgendwie noch 
helfen zu können. 

Plötzlich kam ein junger Mann 
durch die Menschenmenge gehastet. 
Das älteste Kind sprang auf und 






streckte die Arme aufjubelnd nach 
ihm aus. Die Frau schrak auf. Marty 
konnte nicht hören, was nun ge- 
sprochen wurde, doch sie gewann 
den Eindruck, als redete der Mann 
verzweifelt auf seine Frau ein, ihn 
nur nicht zu verlassen, doch sie biß 
nur die Lippen fest aufeinander und 
schüttelte den Kopf. Schließlich 
wandte sie ihm den Rücken zu, zum 
Zeichen, daß sie ihm nichts mehr zu 
sagen hatte. 

Da tönte auch schon das Signal 
zur Abfahrt, und mit quietschenden 
Rädern setzten sich die Wagen in 
Bewegung. Der Mann befreite sich 
mühsam aus den Armen des weinen- 
den Kindes und schob es sanft in 
den Wagen zurück. Das Kind schrie 
und rief nach ihm, und einen angst- 
erfüllten Moment lang dachte Mar- 
ty, es würde aus dem Wagen sprin- 
gen. 

“Sein Leben lang wird er sich wün- 
schen, er hätte diese zwei Arme nie 
losgelassen und den kleinen Jungen 
bei sich behalten,” dachte Marty. 

Der Wagen zog an ihr vorbei. Sie 
konnte das Gesicht der Frau nicht 
sehen, doch ihre vorhin noch so 
abweisenden Schultern wurden jetzt 
von hemmungslosen Schluchzen 
geschüttelt. 

“Du störrisches Ding!” rief es in 
Martys Herzen. “Komm doch zu- 
rück! Komm zurück!”, doch der Wa- 
gentreck rollte unaufhaltsam ost- 
wärts. 

Marty wandte sich nach dem 
Mann um, der, die Hände vors Ge- 
sicht geschlagen, an einem Pfosten 
angelehnt stand und erschüttert 
weinte. 

Ein ohnmächtiges Mitleid erfaßte 
Marty. Es war einfach falsch und 
unbeschreiblich grausam, eine Fa- 
milie so auseinanderzureißen! 

“Na, die hat sowieso nicht zu uns 
hier gepaßt”, sagte die Stimme hin- 
ter ihr. “Ein Glück, daß wir sie los 
sind!” Marty riß sich los und stol- 
perte auf den Wagen auf der ande- 
ren Straßenseite zu. 

Clark verstaute ihre Bündel und 
Pakete hinten im Wagen und half 
ihr auf den Bock. Dann trabte das 
Gespann auf sein Geheiß zur Stadt 
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hinaus. 

Schweigend fuhren sie ein Stück 
des Weges. Die warme Sonne ließ 
die Luft erflimmern; bunte Spätsom- 
merblumen am Wegrand wogten im 
Wind, und Vogelscharen umkreisten 
flatternd und zwitschernd das Ge- 
spann. Marty war inzwischen etwas 
ruhiger geworden, wenn die Dinge, 
die sie in der Stadt gesehen und 
gehört hatte, sie auch immer noch 
beschäftigten. 

Plötzlich fühlte sie eine starke 
Hand auf ihrer Schulter und sah auf 
in Clarks forschenden Blick. 

“Hast’s auch mit angesehen, 
nicht?” 

Stumm nickte sie. Ihre Augen füll- 
ten sich mit Tränen. 

Er drückte ihre schmale Hand. 

“Ach, Clark!” seufzte sie, als sie 
sich wieder gefaßt hatte. “Das war so 
entsetzlich, und... und die Frau in 
dem Wagen, das hätte ich gewesen 
sein können”, setzte sie überwältigt 
hinzu. 

“Du warst’s aber nicht”, antwor- 
tete er mit einer unerschütterlichen 
Festigkeit in der Stimme. “Du 
warst’s nicht, und weißt du was? 
Irgendwie glaub’ ich, daß du’s auch 
nie hättest sein können.” 

Überrascht sah Marty auf. Ihre 
Augen begegneten Clarks ruhigem, 
festen Blick. Dieses unausgesproch- 
ene Zeichen des gegenseitigen Ver- 
stehens verlieh ihr neue Gewißheit. 

“Nein”, sagte sie schließlich ent- 
schlossen, “nein, vielleicht hätte 
ich’s wirklich nie gewesen sein kön- 
nen.” 

Clark war ein Teil von ihr. Ihre 
Liebe zueinander war stark und 
schützend wie ein Baum. Ihr Schöp- 
fer im Himmel hatte sie zueinan- 
dergeführt. Er hatte sie füreinander 
bereitet, damals schon, als Marty 
ihren Gott noch gar nicht persönlich 
gekannt und sich mit allen Fasern 
ihres Herzens dagegen gewehrt hat- 
te, bei Clark zu bleiben. Ja, und in 
ihrer Liebe war Hoffnung, Hoffnung 
für morgen. 


Familienleben 


Es folgten ein paar geschäftige 
Wochen für Marty. Neben ihrer 
Hausarbeit hatte sie eine vollständi- 
ge Garderobe für die Larson-Schwes- 
tern zu nähen. Nandry schien alles 
Neue mit unbeweglicher Miene hin- 
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zunehmen, doch Cathy ließ sich hin 
und wieder aus der Reserve locken. 
Marty lehrte sie die Kunst des Nä- 
hens und entdeckte zu ihrer Über- 
raschung, daß das junge Mädchen 
über eine erstaunliche Geschick- 
lichkeit verfügte. Mit der Zeit 
machte Cathy beachtliche Fort- 
schritte und konnte sich bald an 
schwierigere Näharbeiten wagen. 
Auch Nandry lernte, mit der Näh- 
maschine umzugehen, doch obwohl 
sie nicht umgelehrig war, konnte sie 
sich nicht recht für diese Kunst 
begeistern. Sie verbrachte ihre Zeit 
lieber mit Arnie und Luke, was Mar- 
ty wiederum nur recht war. Ohne 
die beiden kleinen Störenfriede er- 
ledigten sich sowohl die Näherei als 
auch die anderen Hausarbeiten 
wesentlich reibungsloser. 

Clark lächelte anerkennend, als 
ihm die neuen Kleider Stück für 
Stück vorgeführt wurden. “Seine 
Mädchen” würden sich in der nagel- 
neuen Schule sehen lassen können, 
meinte er. Nandry bekam ein glut- 
rotes Gesicht, und Cathy strahlte 
darüber, zu “seinen Mädchen” ge- 
zählt zu werden. 

Marty beobachtete Nandry etwas 
genauer. Sie begann, sich ernsthaft 
zu fragen, ob das junge Mädchen 
nicht vielleicht insgeheim etwas 
zuviel für ihren neuen Wohltäter 
schwärmte. Clark war der einzige 
im Haus, der Nandry aus ihrer 
apathischen Verschlossenheit her- 
vorlocken konnte, und dazu hatte 
Marty bemerkt, wie sie Clark lange 
durch das Fenster nachschaute, 
wenn er im Hof zu tun hatte. Wenn 
Nandry den Tisch deckte, legte sie 
Clarks Besteck stets mit besonderer 
Sorgfalt zurecht. 

“Ich werd’ doch tatsächlich heilfroh 
sein, wenn dieses Mädchen endlich 
zur Schule geht!” mußte sie eines 
Tages unvermittelt denken, doch im 
nächsten Moment schämte sie sich 
auch schon vor sich selbst. 

“Ach, du Dummerchen!” schalt sie 
mit sich. “Du wirst doch bloß wegen 
eines Kindes nicht in Eifersüch- 
teleien verfallen!” 

Was war nur in sie gefahren? Sie 
hatte doch noch nie Anlaß zur Eifer- 
sucht gehabt; außer mit ihren 
Kindern hatte sie Clark noch nie mit 
jemanden teilen müssen. 

“Vergib mir, Herr”, betete sie 
beschämt. “Hilf mir, nicht so eigen- 


süchtig zu sein im Hinblick auf den 
Mann, den ich doch so sehr liebe. 
Nandry wächst halt heran, und das 
vielleicht ‘'n bißchen schneller, als sie 
selbst weiß. An ihrem eigenen Pa 
hat sie nicht viel zu bewundern 
gehabt, und jetzt, wo sie ‘nen Mann 
sieht, der rücksichtsvoll und fürsorg- 
lich ist und dem der Frohsinn aus 
den Augen blitzt, kein Wunder, daß 
sie da ganz hingerissen ist. Hilf mir, 
Herr, überlegt und gerecht mit ihr 
umzugehen. Gib, daß ich sie von 
Herzen liebhabe und ihr durch diese 
schwere Zeit helfen kann. Gib Clark 
auch Weisheit in seiner neuen 
Rolle!” 

Marty erwähnte Clark gegenüber 
nichts von ihren Beobachtungen. Sie 
sah keinen Grund, ihn auf etwas 
aufmerksam zu machen, dessen er 
sich nicht bewußt zu sein schien. 
Womöglich hätte sie nur eine un- 
natürliche Entfernung zwischen 
ihrem Mann und dem Mädchen 
geschaffen, und dabei brauchte 
Nandry doch den Kontakt zu den 
Menschen wie das tägliche Brot. Im 
stillen hoffte sie nur, daß Clark nie 
von Nandrys Gefühlen für ihn 
erfahren würde. (Fortsetzung folgt...) 


e 


vor meinen 
Wagen spannen, 
aber - 


er holt 

mich heraus, 
wenn ich 
steckenbleibe. 





Männersache 


reizehn Jahre sind es her, als 

wir vor dem Traualtar standen. 
Eine lange Zeit, aber manchmal 
erscheint sie zu kurz. Weißt Du 
noch, wie es kurz vor unser- 
er Hochzeit war? Und nach 
der Hochzeit?! Weißt 
Du noch? Es war so 
schön! Und so aufre- 
gend! Seitdem hat sich 
einiges verändert. Das 
ist natürlich. 


klärt. Wir haben einander 
besser kennengelernt. Un- 
sere Beziehung ist anders 
geworden. Die Kinder sind 
dazugekommen. Es ist jetzt 
anders, aber es ist auch jetzt 
schön. Ein Vergleich zu früher 
läßt sich nur vage anstellen. Manch- 
mal bedaure ich allerdings, daß die 
















Zum Muttertag - an meine Frau 


erste Frische durch die Routine des 
Alltags zum Teil verschwunden ist. 
Ob es gelingen würde, sie wieder 
zurückzuerobern? 

Vieles haben wir gemeinsam 
& erlebt; Schweres haben wir 
$ gemeinsam getragen; an 
schönen Sachen haben 
ga wir uns gemeinsam 
Aıaidlas gefreut. Heute möchte 

A ich Dir in besonderer 
Weise danken für so 
vieles, das Du mir ge- 


R < N %, schenkt hast oder das Du 


für mich getan hast: Für 

das Essen und für das Waschen 
der Kleider; für die Anerken- 
nung und für die Kritik; für 
# die Gehilfin, die du mir bist; für 
die kleinen alltäglichen Aufmerk- 
samkeiten; für die Liebe zu unseren 
Kindern; dafür, daß Du so um das 


Wohl unserer Ehe besorgt bist, und 
vieles mehr. Ich habe es lange nicht 
immer zu schätzen gewußt. Ich 
konnte mich zu Hause persönlich 
entfalten; mit meinem Charakter, 
mit meinen Schwächen und Stär- 
ken. Ich habe mich zu Hause wohl- 
gefühlt. Ich komme gerne nach 
Hause. 

Auch wenn Du manchmal mutlos 
bist, gib nicht auf! Sei unseren 
Kindern weiterhin eine gute Mutter. 
Bleibe mir eine gute Partnerin. Wie 
leicht kann es in der Ehe zum 
Nebeneinander werden; laß uns 
immer das Miteinander anstreben. 
Laß uns über neue Formen in unser- 
er Ehe nachdenken. 

Wir brauchen Dich! Wir lieben 
Dich! 

Dein Mann - Deine Kinder 
(aus Mennoblatt) 





Mutiger Bekenner in der UdSSR 


iner der bekanntesten und mu- 
tigsten Christen während der 
kommunistischen Herrschaft in der 
Sowjetunion, Pastor Georgij Vins, 
ist am 11. Januar 1998 in Elhart 
(USA) gestorben. Der langjährige 
Generalsekretär des Bundes der 
staatlich nicht registrierten Evan- 
geliumschristen-Baptisten wäre am 
4. August 70 Jahre alt geworden. Er 
war Sohn des kanadischen Missio- 
nars Peter Vins, der 1937 unter 
Stalin als “Feind des Volkes” er- 
schossen wurde, nachdem er sich ge- 
weigert hatte, Rußland zu verlassen. 
Sohn Georgij folgte seinen Fuß- 
tapfen. Er bot dem kommunisti- 
schen Regime die Stirn. Es ging ihm 
um die Nichteinmischung des kom- 
munistischen Staates in die inneren 
Angelegenheiten der Kirchen und 
Gemeinden. “Der Kommunismus 
mag seine Ideen propagieren, aber 
nicht verhindern können, daß auch 
wir den gekreuzigten Christus 
verkündigen und Menschen zur Ge- 
meinschaft mit Gott rufen,” meinte 
er. Gerade das war dem Kommunis- 
mus jedoch ein Dorn im Auge. 


Ein Teil der Gemeinden und 
christlichen Kirchen ließ sich ein- 
schüchtern. Aber es gab auch solche, 
die vollkommen unabhängig ihre 
Arbeit weiterführten. Vins war einer 
der Initiatoren dieser kleinen Bewe- 
gung von Baptisten. Im Jahre 1963 
wurde er Generalsekretär des 
Gemeindebundes der Reformbapti- 
sten. Für das kommunistische Re- 
gime wurde Vins zum Gesetzes- 
übertreter und Kriminellen. 

1966 wurde er in Moskau verhaf- 
tet und zu drei Jahren Haft verur- 
teilt. Nach der Entlassung ging er 
1970 in den Untergrund und leitete 
eine Geheimdruckerei. Fieberhaft 
versuchte der Geheimdienst die 
Druckerei ausfindig zu machen. Es 
wimmelte von Spitzeln in den 
Gemeinden der Reformbaptisten. Sie 
wurden mit Geldprämien bedacht, 
man gab ihnen gute Staatswohnun- 
gen, sie durften Karriere machen, 
und doch schaffte es Vins nach Auf- 
fliegen einer Druckerei, die nächste 
zu organisieren, dann die dritte usw. 

1974 wurde Vins aufgespürt und 
zu fünf Jahren Straflager mit an- 


schließender fünfjähriger Verban- 
nung verurteilt. 1979 folgte die Aus- 
weisung. Die kommunistischen 
Machthaber tauschten ihn mit vier 
anderen Dissidenten gegen zwei in 
den USA inhaftierten Sowjet-Spio- 
nen aus. Der damalige US-Präsident 
Jimmy Carter - ebenfalls ein Bap- 
tist — hatte sich für ihn eingesetzt 
und traf sich nach der Ankunft in 
den USA zu einem Gespräch mit 
ihm. Vins wurde langjähriger Aus- 
landssekretär seines Gemeindebun- 
des in den Vereinigten Staaten und 
gründete das Missionswerk “Russi- 
sche Evangeliumsdienste Interna- 
tional”, wodurch er nach der Wende 
in der Sowjetunion die dortigen 
Evangeliumschristen-Baptisten un- 
terstützte. 

Vins blieb der Sache Christi bis 
zuletzt treu und setzte sich für deren 
freie, ungehinderte Religionsübung 
ein, so wie sein Vater vor ihm. 1966 
sagte ein KGB-Oberst von Usbeki- 
stan über Vins: “Vins ist der ‘wieder- 
belebte’ Bonhoeffer Rußlands.”® 

(ideaSpektrum) 
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Familienfeste 


Gemeindenachrichten 





Goldene Hochzeit 


von 





Johann und Elisabeth Schulz 


m 7. Februar 1998 feierten 

Johann und Elisabeth Schulz 
ihr fünfzigstes Ehejubiläum im 
Auditorium der Kitchener Men- 
noniten Brüder Gemeinde. Alle 
zehn Kinder mit ihren Familien 
sowie eine Anzahl von Ver- 
wandten und Freunden konnten 
dabei sein. 

Prediger John Wall leitete die 
Feier mit einer Ansprache aus 
Psalm 103 ein. Auch auf den 
Trautext aus Jeremia 7,23 wurde 
hingewiesen: “Gehorchet meinem 
Wort, so will ich euer Gott sein...”. 
Vor dem Festmahl richtete Pastor 
Allan Labun Worte der Ermun- 
terung an das Jubelpaar. 

Nach dem schmackhaft zuberei- 
teten Mahl wurde ein Programm 
von Kindern und Enkeln vorge- 
tragen, welches die Gäste, aber 
besonders die Eltern erfreute. 
Auch von Freunden wurden 
mehrere Beiträge gebracht. 

Zum Abschluß bedankte sich 
das Jubelpaar für die schöne Fei- 
er, wobei sie die gnädige Führung 
Gottes in ihrem Eheleben beton- 
ten. 

Ehepaar Schulz hatte vor fünf- 
zig Jahren in der Nähe von 
Lüneburg in Deutschland gehei- 
ratet. Getraut wurden sie von 
Prediger Eugen Löwen. Bald 
danach verließen sie Europa per 
Schiff, um nach Paraguay zu 
gelangen, wo sie sechs Jahre 
wohnten. Mit drei Kindern waren 
sie im Jahre 1954 nach Kanada 
ausgewandert.® (die Familie) 
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King Road M.B. Gemeinde 
-in Abbotsford, BC — 


Der Segen des Herrn sei über euch. 
Wir segnen euch im Namen des Herrn 
(Psalm 129,8). 


ieses Segenswort wurde Pastor 
Frank und Helen Peters zum 
Abschluß ihres offiziellen Dienstes 
mitgegeben. Die Zeit ihres Dienstes 
in der King Road M.B. Gemeinde 
war eine Zeit des Segens, in der sich 
Geschwister Peters als Instrumente 
Gottes gebrauchen ließen. In einem 
Anerkennungsgottesdienst am 28. 
Dezember 1997 wurden Worte der 
Anerkennung und des Dankes von 
Vertretern der Gemeinde, Diakonie, 
Jugend und der Frauenvereine aus- 
gesprochen. Von der Gemeinde be- 
sonders geschätzt wurden Pastor 
Peters’ ermutigende Worte und sein 
beispielhafter missionarischer Le- 
bensstil. Helen Peters hat sich viel 
in den Frauenvereinen eingesetzt. 
Frank Peters dankte für die Liebe 
und Fürbitte der Gemeinde. Sein 
besonderer Dank galt dem Team von 
Mitarbeitern, besonders in der 
Gemeindeleitung. 





! 


Pastor Frank und Helen Peters 
beim Dankgottesdienst 


Anerkennende Worte galten auch 
Bruder Heinrich Loewen, der in 
den vergangenen 30 Jahren mit 
wenigen Unter- 
brechungen Ge-H 
hilfsleiter der Ge- 
meinde war und 
viel Zeit und 
Energie in diese 
Aufgabe investiert | 
hat. 

“Der Herr ist —® 
mein Hirte”, stand Vo 
als Motto über 
dem Einführungs- 





links: Jugendpastor Leonard Klassen, Heidi 
Krueger, Dave Schierling, Mark Friesen, Heidi 
Klassen, Selia Schellenberg 


gottesdienst für Pastor Alvin und 
Susan Enns am 4. Januar 1998. 
Bruder John Redekopp sprach 
über die Verantwortungen der 
Gemeinde. Er forderte die Gemeinde 
auf, Pastor Enns Respekt und Ehre 
(1. Thessalonicher 5,12-13), Vertrauen 
und Ermutigung (1. Timotheus 5,19) 
und Gehorsam (Hebräer 13,17) entge- 
genzubringen. Damit der Dienst des 
Pastors effektiv sein kann, ist es 
wichtig, für ihn zu beten (Kolosser 4,3- 
4). Bruder Redekopp ermutigte Pas- 
tor Enns, in allen Bereichen beispiel- 
haft für die Gemeinde zu leben. 

Nachdem ein Lied gesungen 
wurde, leiteten Ben Baier, Hein- 
rich Loewen und John Redekopp 
die Einsetzung und Einsegnung der 
Geschwister Enns. Frank Peters 
ermutigte Alvin Enns in seinem 
neuen Amt und überreichte ihm 
einen symbolischen Hirtenstab. 

In seiner Erwiderung an die 
Gemeinde betonte Alvin Enns einige 
Voraussetzungen für seinen Dienst: 
1. Der Herr wird auf SEINE 
Gemeinde achten; 

2. Teamwork; 

3. Gegenseitige Annahme. 

Ziel für die Arbeit ist, daß die 
Gemeinde in dem Bewußtsein der 
Gegenwart und Liebe Gottes lebt. 
Sein Gebet für die Gemeinde ist, daß 
sie durch Freundlichkeit, Rücksicht- 
nahme, Vergebung, Liebe und Einig- 
keit attraktiv für andere wird. 

Fünf Jugendliche der Gemeinde 
wollen während den Frühjahrsferien 
an Missionseinsätzen in Montreal 
und Honduras teilnehmen. Am 1. 
März wurden sie von der Gemeinde 
ausgesandt, die ihnen das Ver- 
sprechen mitgab, sie im Gebet zu 
unterstützen. ® (Ingrid Stahl, Korr.) 





Westwood M.B. Gemeinde 
-in Prince George, BC - 


wen dürfen wir auf ein 
gesegnetes Jahr zurückblicken 
und dem Herrn danken für das, was 
er an uns getan hat - durch sein 
Wort in der Verkündigung und dem 
Hinzufügen erretteter Menschen. 

Hervorzuheben sind die Taufen, 
die Botschaft der Sänger von Esengo 
(Kongo), den Bericht der MCC- 
Helferin Amy Wilson über ihre 
vierjährige Arbeit in Brasilien in der 
Gemeinschaft der Taubstummen 
und die wertvollen Ansprachen von 
Dr. Hugh Ross über Gottes Werk in 
seiner Schöpfung. 

Im Frühjahr begannen wir mit 
monatlichen Abendandachten, 
geleitet von David Friesen, Ernie 
Block und Don Unger. Themen 
wie 
* Frühling, eine Zeit der Erneuerung 
* Aussäen im Reiche Gottes 
* Wachstum im Reiche Gottes 
* Wachstum in des Lebens Jahres- 
zeiten 
* Dankbarkeit (Erntedankfest) 
regten zur Vertiefung unseres Glau- 
benslebens an. Gebet, Gesang und 
Zeugnisse verschiedener Geschwi- 
ster umrahmten die Andachtszeiten. 

Der gemischte Chor unter der 
Leitung von Tim Huebert brachte 
zu Weihnachten mehrere Male die 
Weihnachtsbotschaft. Zweiund- 
zwanzig Personen entschieden sich 
für den Herrn, zwölf gaben dem 
Wunsch Ausdruck, mehr über ein 
persönliches Verhältnis zu Gott wis- 
sen zu wollen. Jake und Agnes 
Penner leiten nun eine Klasse für 
suchende Menschen. Hier haben 
diese Gelegenheit, Fragen zu stellen. 
An Hand der Bibel erhalten sie Er- 
klärungen und Antworten.® 


(Rosemarie Schroeder, Korr.) 


Willow Park M.B. Church 


-in Kelowna, BC - 


nter den vielen Veranstaltungen 

der Willow Park M.B. Gemeinde 
in Kelowna muß das Krippenspiel, 
das draußen zur Weihnachtszeit 
aufgeführt wird, erwähnt werden. 
Obwohl es bitterkalten Wetters 
wegen im vergangenen Jahr ausfiel, 
ist es zu einem in der jüngeren Ver- 
gangenheit von vielen Gästen 


geschätzten jährlichen Ereignis in 
Kelowna geworden. 

Auch in diesem Jahr war es, in 
noch erweitertem Ausmaß aufge- 
führt, sehr erfolgreich. Draußen, 
unter einem großen Zelt war Bethle- 
hem mit allem, was dazu gehört, 
dargestellt worden. In einem 30- 
minütigen Krippenspiel erhielten 
Teilnehmer die Erlösungsbotschaft. 
Danach gab es in der Mehrzweck- 
halle neben Kaffee und Gebäck die 
Gelegenheit, Gäste kennenzulernen. 
Im ganzen beteiligten sich mehr als 
300 Personen an den Programmen — 
jüngere und ältere. 

Die Einladung für die drei geplan- 
ten Vorführungen waren per Post in 
dem Stadtteil, in dem sich die Wil- 
low Park M.B. Gemeinde befindet, 
ausgesandt worden. Als am 4. Ad- 
vent, dem Abend des vorgesehenen 
letzten Programmes, mehr und 
mehr Leute erschienen, entschloß 
man sich sogar zu einer vierten Vor- 
führung. Im ganzen haben 4600 
Menschen das Krippenspiel gesehen. 
Die wirklich Suchenden fanden zur 
Gemeinde, und es ist immer eine 
Freude, wenn Menschen zum Glau- 
ben kommen. Im Februar begann 
für solche, die es wünschten, Unter- 
richt über Gemeinde und Taufe. Die 
Gemeinde betet für ganze Hingabe 
und weitere Siege im Glaubens- 
leben. ® (von einem Brief von Eduard Dueck) 


Grace Christian Fellowship 
-in Aldergrove, BC - 


m 11. Januar 1998 endete der 

Dienst der Grace Christian Fel- 
lowship Gemeinde in Aldergrove. Im 
Jahre 1990 begonnen, wurde diese 
Gemeinschaft zwei Jahre später, 
1992, Teil der M.B. Konferenz. Die 
Gemeinde hatte die Langley und 
Cloverdale Distrikte als ihr Dienst- 
gebiet betrachtet. 

Der Abschiedsgottesdienst betonte 
und feierte den Segen Gottes und 
seine Gegenwart in den acht Jahren 
des Bestehens der Gemeinde. 
Während dieser Zeit lernten mehr 
als 20 Personen Jesus als ihren Hei- 
land kennen, ließen sich taufen und 
wurden Gemeindemitglieder. Im 
Abschiedsgottesdienst wurden 
gegenwärtige Mitglieder für den 
Dienst in umliegenden Gegenden 
geweiht. Die meisten werden sich 


bestehenden M.B. Gemeinden 
anschließen. Die BC Heimatmission 
erhält jegliches Guthaben der 
Gemeinde, um es für die Gründung 
anderer Gemeinden anzuwenden. 

“Wenn Leute fragen, wie lange der 
Dienst gewährt hat,” sagte Pastor 
Michael Brown, antwortet ihnen 
“er hat acht Jahre und eine Ewigkeit 
gewährt - die veränderten Leben 
der Leute, die hier Hilfe fanden, be- 
zeugen das.” 

Brown brachte die Abschieds- 
botschaft “Ein Pastor sagt ‘Auf- 
wiedersehen”, die er auf Paulus’ 
Brief an die Ältesten in Epheser 
gegründet hatte. Brown will sein 
Studium an der Trinity Evangelical 
Divinity School fortsetzen und sucht 
nach neuen Dienstmöglichkeiten. ® 

(Michael Brown) 


The Meeting Place 
- in Abbotsford, BC - 


us dem Verlangen, Menschen, 

die nicht mit dem christlichen 
Lebenswandel vertraut sind, mit 
dem Evangelium zu erreichen, 
begann in Abbotsford die neue 
Gemeinde “The Meeting Place”. Sie 
richtet sich nach dem Beispiel des 
“The Meeting Place” in Winnipeg, 
Manitoba, eine vor sieben Jahren 
begonnene M.B. Gemeinde. 

Beim Meeting Place in Winnipeg 
wird das Thema eines jeweiligen 
Gottesdienstes mit Hilfe eines zeit- 
gemäßen Liedes von Mitgliedern der 
Gemeinde oder Gästen, Lob-und- 
Preis Gesang der Versammlung, Vor- 
spielen, Musikvideos und einer kon- 
zentrierten Botschaft präsentiert. 
Die Ansprachen sind an Menschen 
mit kleiner oder keiner Bibelkennt- 
nis oder solchen mit wenig Respekt 
der Bibel gegenüber gerichtet. Mit 
dieser Strategie hat sich die Beteili- 
gung an den Gottesdiensten erhöht. 
Mit acht Familien begonnen, ver- 
sammeln sich gegenwärtig in Win- 
nipeg etwa 2.200 Personen. 

Die Arbeit in Abbotsford begann 
vor etwas mehr als sechs Monaten 
mit einer Kerngruppe, die sich jeden 
Sonntagabend traf. Obwohl die 
Gruppe weder einen Pastor an- 
stellen kann oder groß genug ist, um 
regelmäßige Versammlungen abzu- 
halten, wurde am 18. Januar ein 
Abend mit dem Ziel veranstaltet, 
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Christen in Abbotsford eine Vision 
zur Evangelisation von Gemeinde- 
fremden zu übermitteln. Das Treffen 
fand im Chum Centre statt und 
wurde vom Pastor des “Meeting 
Place” in Winnipeg, Paul Wart- 
mann, und dem Produzenten dieser 
Gemeinde, Tim Plett, geleitet. Etwa 
130 Personen folgten daraufhin aus- 
gerichtete Einladungen. 

Am 16. Januar beteiligten sich 
etwa 40 Personen an zwei Arbeits- 
seminaren, in denen Pastor Wart- 
mann die Grundsätze einer “Sucher- 
bewegung” erklärte. “The Meeting 
Place” in Abbotsford ist von der BC 
Mennoniten Brüder Konferenz als 
M.B. Gemeindegründungsprojekt 
anerkannt worden, erhält aber zur 
Zeit keine finanzielle Unterstützung 
seitens der Konferenz. ® (MBH) 


Parliament Community 
(M.B.) Gemeinde 


-in Regina, Saskatchewan - 


m 15. Juni vergangenen Jahres 

fand in der Parliament Commu- 
nity Gemeinde in Regina ein 
Abschieds/Weihgottesdienst für das 
aufs Missionsfeld zurückkehrende 
Missionsehepaar Garry und Rita 
Mae Braun statt. Ehepaar Braun, 
mit Gospel Missionary Union die- 
nend, reiste im November zurück 
nach Mali. Ihre Kinder, Luke und 
Larissa, besuchen in der Elfenbein- 
küste die Schule. 

“Go and make Desciples” (“Geht 
und macht Jünger”) war das Motto 
des jährlichen Missionswochenendes 
in dieser Gemeinde vom 17. bis 19. 
Oktober. Gastsprecher Trever und 
Joan Godard, MBMS International 
Missionare in Kolumbien, berei- 
cherten die Tagung mit ihren 
Ansprachen. Eine Fahnen-der-Welt- 
Prozession machte den Auftakt des 
Wochenendes und wurde am Sonn- 
tagmorgen wiederholt. 

Höhepunkte in der Gemeinde 
waren Telefonanrufe mit Missio- 
naren Tim und Carolyn Gartke 
in Litauen und Lynn Schellen- 
berg in Afrika an den zwei Sonn- 
tagen vor dem Missionswochenende 
sowie mit MCC-Mitarbeitern Scott 
und Julie Siemens in Kentucky 
(USA) am Freitagabend desselben 
Wochenendes.®e (Gemeindenachrichen) 


14 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


North Kildonan M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


n der Nacht vom 7. auf den 8. 

April 1998 wurde unser Gemein- 
dehaus durch ein verheerendes 
Feuer zerstört. Der geplante Karfrei- 
tag- und ÖOster- 
gottesdienst fand 
im Jubilee Place 
bei der Hoch- 
schule Mennonite 
Brethren Colle- 
giate Institute 
statt — einschließ- | 
lich der vorgese- 
henen Taufe in 
einem gemieteten I 
“Hot Tub”. Über 
600 Personen füll- 
ten den Saal. 

Während des Gottesdienstes gab 
der Moderator unserer Gemeinde, 
Henry Tessmann, den Mitgliedern 
einen Überblick über den entstande- 
nen Schaden und dessen Ursache. 
Der durch Brandstiftung angerich- 
tete Schaden wird auf etwa $2.5 Mil- 
lionen geschätzt. “Wir sind ent- 
täuscht und trauern um einen Ver- 
lust — was auch richtig und zu ver- 
stehen ist,” sagte Pastor Johannes 
Stolz. 

Nachdem die letzten Funken des 
Feuers gelöscht waren, konnte am 
nächsten Tag einiges aus dem Ge- 
bäude gerettet werden. Das Archiv 
der Gemeinde im Keller hatte über- 
raschenderweise keinen Schaden 


erhalten und wird im Archiv der 
kanadischen Konferenz aufhoben. 
Bänke, Bücher, das Klavier und die 
Orgel werden alle in einem Waren- 





haus aufbewahrt. 

Besondere Aufmerksamkeit erhielt 
das unbeschädigte große hölzerne 
Kreuz mit einer seidenen lila 
Schärpe im Gemeindesaal von 
Gemeindemitgliedern und den Medi- 
en. “Genauso wie wir an Ostern die 
Auferstehung unseres Herrn Jesus 
Christus feiern, so wird auch die 
Gemeinde wieder “auferstehen”. Es 
wird eine andere Gemeinde sein, die 
besser zum Dienst in ihrer Umge- 
bung ausgerüstet ist,” sagte Dave 
Dueck, Mitglied des Gemeinderats. 
“Gemeinde bedeutet nicht ein 
Gebäude, sondern die Liebe Gottes 
in ihren Mitgliedern.”® 

(Brigitte Penner) 


Tauffest am 7. Dezember 1997 in der Kanfyiew Community 
Church in Winnipeg, Manitoba. Hinten v.l.n.r.: Praktikanten Pastor 
Steve Dick, Martin Hamm (Ü), Gary Giesbrecht (Z), John Goossen (Ü), 
Christine Giesbrecht (Z), Fran Goossen (Ü), Cathy Mason (Z), Deb Stew- 
art (Z), Edith Janzen (Ü), Cliff Janzen (U), Pastor Adam Wiggins; Mitte: 
Dave Ruchkall (Z), Anne Hamm (U), Aaron Schultz (U), Terry Ball (U), 
Jennifer Pearson (Z), Lorne Pearson (Z), Larry Bainard (T); Vorne: Karin 
Falk (Z), Chantal Ruchkall (Z), Caroline Schultz (U), Jackie Ball (U), 
Deanne Fulawka (Z), Dave Fulawka (T). Nicht abgebildet sind Jeff und 
Trish Koslowsky (Z) und Ron und Karen Schulz (Z).) 





Siebzigstes Jubiläum 
-in der Port Rowan 
M.B. Gemeinde - 

nfang August vergangenen 

Jahres feierte die Port Rowan 
M.B. Gemeinde in Ontario ihr 
70jähriges Bestehen. Die Ge- 
meinde begann im Jahre 1927, 
nachdem einige mennonitische 
Familien von Rußland eingewan- 
dert waren. Zuerst traf sich die 
kleine Gruppe in der Mission 
Church. Obwohl diese später noch 
umgebaut wurde, mußte sie 1958 
Platzmangel halber mit einem 
Neubau ersetzt werden. Im Laufe 
der Jahre wurden eine Mehr- 
zweckhalle und Büros zugefügt. 
Gegenwärtig versammeln sich 
etwa 300 Personen an den Sonn- 
tagmorgengottesdiensten. 

Ein Festessen im Ortszentrum 
machte den Auftakt des Wochen- 
endes am Freitagabend. Für viele 
der Anwesenden war es ein 
“Heimkommen”. Waldo Pauls, 
Sue Coon und Mike Benin teil- 
ten mit, welche Bedeutung die 
Gemeinde für sie hatte. Bürger- 
meister Hector Verhoeve über- 
brachte Grüße der Stadt und 
präsentierte die Gemeinde mit 
einer Gedenktafel. 

Am Samstag nahmen viele an 
einem Grillessen teil, das von 
musikalischen Darbietungen und 
einem Vorspiel über die ehemali- 
gen Pastoren und Gemeindeleiter 
der Gemeinde gefolgt wurde. 

Ein Frühstück leitete den Sonn- 
tagmorgen ein, mit Zeugnissen 
von Peter Krahn und Henry 
Teigrob. Im Gottesdienst for- 
derte Rudy Bartel, Ontario Kon- 
ferenzprediger, Anwesende he- 
raus, in der Gesellschaft als 
“Glaubensfamilie” zu leben. 

Höhepunkt des Wochenendes 
war das Abendmahl am Sonn- 
tagabend. Der Chor ermunterte 
Zuhörer mit dem Lied “Create in 
Me a Clean Heart” (Schaffe in mir 
ein reines Herz). In seiner An- 
sprache spornte Bill Lehman die 
Versammlung an, nicht nur die 
Vergangenheit im Gedächtnis zu 
halten, sondern den Brennpunkt 
auf die Zukunft zu legen, um 
“Salz und Licht” der Erde zu sein, 
wozu die Gemeinde berufen ist.® 
(Gemeindenachrichten) 








































































St. Boniface Evangelical (M.B.) Church 


-in Winnipeg, Manitoba — 


ie St. Boniface Christian 

Church in Winnipeg wurde am 
1. Februar dieses Jahres schwer 
durch ein Feuer beschädigt. Das 
durch einen elektrischen Kurzschluß 
verursachte Feuer begann in einer 
Wand im Büro des Pastors, brannte 
durch den Bühnenteil des Gemein- 
desaales und verbreitete sich im 
Dachgeschoß des Gebäudes. Die sich 
im Regal bei der brennenden Wand 
befindenden Bücher des leitenden 
Pastors, Don Boddy, verbrannten 
dabei, während das Telefon und ein 
Computer durch die Hitze schmolz. 
Neben dem Rauch- und Feuerscha- 
den gab es beträchtlichen Wasser- 
schaden, als das Wasser durch den 


Port Rowan M.B. Gemeinde - Am 
1. Februar fand in der Port Rowan 
M.B. Gemeinde in Ontario der von 
der Prediger Assoziation in Port 
Rowan geplante jährliche Gottes- 
dienst statt. Es handelt sich um eine 
am Sonntagabend stattfindende Ver- 
sammlung, die hauptsächlich aus 
musikalischen Beiträgen besteht 
und Gäste von allen Teilen der Stadt 
bringt. Die Gastgebergemeinde ist 
danach für ein gemeinschaftliches 
Beisammensein mit Kaffee und 
Kuchen verantwortlich. Vom 1. bis 
3. März fand im Port Rowan Com- 
munity Centre ein evangelistischer 
Einsatz mit Larry Brice statt. Als 
Vorbereitung dafür wurden Interes- 
sierte eingeladen, einem vierwöchi- 
gen Kursus beizuwohnen, in dem 
Menschen lernen, über den christ- 
lichen Glauben zu sprechen. 
(Gemeindebulletin) 


Culloden M.B. Gemeinde - Hans 
und Tina Wall, das Pastorenehe- 
paar für Senioren in dieser Ge- 
meinde in Vancouver (BC), trat nach 
siebenjährigem Dienst am 21. April 
in den Ruhestand. Geburtsland für 
beide war Paraguay, wo sie - er drei- 
zehn Jahre, sie sechs Jahre — Lehrer 
waren. Danach studierten sie am 
Baptistischen Seminar in Buenos 
Aires (Argentinien) und übernah- 
men später eine Pastorenanstellung 
in einer Evangelikalen M.B. Ge- 
meinde. 1974 zogen sie nach Kana- 
da. Sieben Jahre lang arbeitete er 
als Anstreicher und drei Jahre als 


Fußboden lief und die Decke des 
Kellers und der Kellerboden be- 
schädigt wurde. Man rechnet mit 
einem Schaden von $200.000, ist 
aber froh, daß die Gemeinde eine 
gute Versicherung besitzt. 

Pastor Don Boddy trat Ende April 
1998, nach über zweijährigem 
Dienst als Pastor, davon sechzehn 
Monate als Hilfspastor, von seinem 
Amt zurück. Die spanische Gemein- 
de, die ebenfalls das Gebäude der 
Gemeinde benutzt hatte, hält ihre 
Gottesdienste zur Zeit in der Portage 
Ave. M.B. Gemeinde. Beide Gemein- 
den haben je rund 40 Mitglieder. ® 

(MBH) 


Lehrer mit MBMS International in 
Nuevo Ideal (Mexiko). Fünfeinhalb 
Jahre diente er als Kaplan im Tabor 
Home in Abbotsford. Im September 
vergangenen Jahres erkrankte er an 
Krebs und unterzieht sich derzeit 
einer chemotherapeutischen Be- 
handlung. Ehepaar Walls ältester 
Sohn Arnold unterlag einer Krebs- 
krankheit im Alter von 29 Jahren. 
Sie haben zwei weitere Kinder: 
Friedbert und Heidi Giesbrecht 
und drei Enkelkinder. (MBH) 


Das Mutterherz 


ist der schönste 
und unverlierbare 
Platz des Kindes, 
selbst wenn 

es schon 

graue Haare trägt, 
— und jeder hat im 
ganzen Weltall 
nur ein einziges 
solches Herz. 


(Stifter) 
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| Konferenzen 


Manitoba M.B. Konferenz 


-in Winnipeg — 


17, jährliche Konferenz der Ma- 
nitoba Mennoniten Brüderge- 
meinden fand am 27. und 28. Febru- 
ar in der Portage Avenue M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg statt. Sie stand 
unter dem Thema “Traveling One 
Road” (“Auf einer Straße reisen”) 
und wurde am Freitagabend von der 
Concord College Anbetungsgruppe 
eingeleitet. Moderator John Unger 
gab eine Ansprache über “Einigkeit”, 
gegründet auf Johannes 17 und den 
Konferenzleitversen aus Epheser 
4,1-6. Unger betonte, daß, obwohl 
Christen durch Jesus eine Gemein- 
schaft bilden, kann Einigkeit nicht 
immer als selbstverständlich ange- 
sehen werden. Einigkeit ist immer 
schwierig - und wird besonders 
wertvoll, wenn Uneinigkeiten über- 
wunden werden, um Einigkeit zu 
erziehlen. Die “Straße” der Manitoba 
Konferenz war im vergangenen Jahr 
nicht immer einfach. 

Der Samstagmor- 
gen begann mit dem 
Report des Beru- 
fungskomitees (Nom- 
inating Committee). 
g Zehn Positionen soll- 
Ü ten gefüllt werden, 
darunter auch die des 
Nodonelor Moderators, Gehilf- 

moderators und des 
John Unger Sekretärs, die leider 
beim Ende der Konferenz immer 
noch offen standen. 

MB Communications brachte den 
Delegaten einen interessanten 
Bericht, eingeführt von den Gospel 
Light Singers. Samir Youssef, 
neuer Mitarbeiter von MBC, der 
auch zum Teil von MBMS Interna- 
tional unterstützt wird und arabi- 
sche auf Moslems ausgerichtete 
Radioprogramme produziert, wurde 
auf der Bühne über seine Arbeit 
interviewt. David Balzer, Direktor 
des “Connecting Points” Pro- 
grammes, gab einen Überblick sein- 
er Arbeit. 

Der Bericht des Empfehlungs- 
und Beratungskomitees (CRC - Refe- 
rence and Counsel Committee) 
bestand überwiegend aus Diskussio- 
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Delbert Enns und Samir Youssef 


nen über die vorgeschlagene Mis- 
sionserklärung. Die folgende Er- 
klärung wurde vorgeschlagen: “Es 
ist unsere Mission, eine Gemein- 
schaft für Jesus zu sein, beeinflußt 
durch den Geist, auf Gottes Wort 
gegründet, alle einschließend”. Es 
wurde beschlossen, daß die Gemein- 
den das entscheidende Wort haben, 
nachdem die verschiedenen Visions- 
erklärungen der Konferenzagen- 
turen fertiggestellt und überprüft 
worden sind. CRC wird ein Komitee 
für diese Arbeit zusammenstellen. 

Ein weiterer Punkt zur Diskussion 
war die Anstellung eines Konferenz- 
predigers für Manitoba. Finanziellen 
Mangels wegen plante das Em- 
pfehlungs- und Beratungskomitee, 
vier Prediger für die verschiedenen 
Umgebungen zu ernennen, die mit 
den Pastoren und Gemeinden in 
Verbindung stehen sollen. Bis jetzt 
wurde nur einer ernannt: John Wil- 
lems, der für den zentral-südlichen 
Teil der Provinz zuständig ist. 
George Toews, Pastor der Manitou 
M.B. Gemeinde, schlug vor, daß 
andere Agenturen ihre Gelder redu- 
zieren, damit die Konferenz in der 
Lage ist, einen Konferenzprediger zu 
ernennen. Gerry Ediger machte 
darauf aufmerksam, daß Manitoba 
die einzige Provinz ohne Konferenz- 
prediger ist. CRC und der Exekutiv- 
vorstand werden in diesem Jahr auf 
eine Anstellung hin arbeiten. 

Zum Abschluß des Berichtes des 
CRC sprach Neil Block ein Dank- 
gebet für die Arbeit der Brooklands 
Community Gemeinde und der New 
Hope Gemeinde, die im vergangenen 
Jahr ihre Türen schlossen. Auch 
dem Personal und der Fakultät der 
ehemaligen Winkler Bibelschule 
wurde Dank ausgesprochen. Durch 
eine Änderung in der Verfassung der 
Manitoba M.B. Konferenz wurde die 
Winkler Bibelschule mit Concord 
College ersetzt. 

Dan Block und Präsident Harry 


Olfert informierten die Delegaten 
über die Studenten am Concord Col- 
lege. Der Vorschlag, daß die Mitar- 
beit von Concord College in der Men- 
nonite College Federation angenom- 
men wird, unter der Vorrausset- 
zung, daß die entgültigen Doku- 
mente vom Empfehlungs- und 
Beratungskomitee und dem Direk- 
torenvorstand überprüft werden, 
wurde ohne weiteres angenommen. 
Clifford Janzen, Direktor der 
Manitoba Heimatmission, hob in 
seinem Bericht besonders zwei 
Gemeinden hervor. Die Chinesische 
Gemeinde in Winnipeg, mit Pastor 
Joseph Sun, und die Iglesia Evan- 
gelica Vida Abundante, die spani- 
sche Gemeinde in Winnipeg. Deren 
ehemaliger Pastor, Ernesto Pinto, 
hat das spanische Programm bei 
M.B. Communications übernommen. 
Zum Abschluß konzentrierte sich 
der Bericht besonders auf die 
Gemeinden im Norden Manitobas.® 


Ontario M.B. Konferenz 


- in Kitchener - 


er Wunsch, den lokalen M.B. 

Gemeinden größere Aufmerk- 
samkeit an Konferenztagen zu 
erweisen, wurde auf der am 20. und 
21. Februar stattfindenden Ontario 
M.B. Konferenz erfüllt. Es gab viele 
anregende Zeugnisse und Bot- 
schaften, während die Konferenz- 
arbeit etwas in den Hintergrund zu 
treten schien. 

Die Konferenz selbst begann mit 
vier Zeugnissen. 

Lynn Roy beschrieb, wie sie als 
scheinbar erfolgreiche Mutter und 
Frau in der Arbeitswelt Probleme 
mit Alkohol hatte und unter einer 
Anzahl von Ängsten lebte. Sie kam 
durch zwei Teenager, die ihr eine 
Einladung für eine Kindertagung 
zur Tür gebracht hatten, mit der 
Waterloo M.B. Gemeinde in Ver- 
bindung. Dort fand sie Hilfe für die 
Furcht, unter der sie litt, und be- 
kehrte sich. 

Hildegard Wall brachte eine 
Liste von guten Nachrichten von 
ihrer Gemeinde, der Scott St. M.B. 
Gemeinde: ein gutes Pastorenteam, 
geistliches Wachstum, 28 Taufen 
und 40 neue Mitglieder, eine gut 
besuchte Gebetswoche, die Heilung 
eines ungeborenen Babys durch 


Gebet, lebendige Gemeindegruppen 
und ein Klubprogramm, das kir- 
chenfremde Kinder anzieht. 

George und Carol Pentland, die 
einen katholischen und presbyteri- 
anischen Hintergrund haben und 
beide aus geschiedenen Ehen stam- 
men, erzählten von ihrem langen 
Weg zum Glauben an Jesus. Beide 
sind heute Mitglieder der Orchard 
Park Bible Church in Niagara-on- 
the-Lake. 

Pastor Henry Wiebe teilte mit, 
wie durch den willigen Einsatz sei- 
ner Gemeinde, der 
Vineland M.B. Ge- 
meinde, im vergan- 
genen Jahr dreizehn 
neue Familien Teil 
der Gemeinde gewor- 
den sind. Besonders 
erfolgreich haben sich 
auch die auf spezielle 
Gruppen ausgerich- 
teten Sonntagsmor- 
gengottesdienste erwiesen. 

Hermann Neufeld, ehemaliger 
Gehilfspastor der Orchard Park 
Bible Church, brachte die Haupt- 
botschaft des Freitagabends, in der 
er vier Hauptgründe für den Wachs- 
tumsmangel in den M.B. Gemeinden 
aufreihte: Stolz in der kulturellen 
Herkunft; Evangelisation anderen 
zu überlassen, obwohl alle dazu 
berufen sind; die Erwartung, daß 
Nichtchristen moralisch akzeptier- 
bar sein sollten, bevor man ihnen 
das Evangelium anbietet; und der 
Verlust der “ersten Liebe” für Jesus. 

Ein ermutigendes Beispiel der 
Partnerschaft zwischen zwei Ge- 
meinden boten John und Lottie 
Durksen von der Grantham M.B. 
Gemeinde. Sie hatten 1981 in der 
Gemeinde Niagara Falls Christian 
Fellowship ausgeholfen - ein Bei- 
spiel der von der Konferenz neu ins 
Leben gerufenen Partnerschaftsini- 
tiative, in der jede Gemeinde mit 
einer oder mehreren Gemeinden 
eine Partnerschaft eingeht. 

Randy Friesen, Direktor von 
Youth Mission International (Inter- 
nationale Jugendmission), kündigte 
die Entwicklung eines neuen Pro- 
gramms, SOAR Northeast, an. Es 
handelt sich dabei um sechs 
christliche Studententeams von der 
Konferenzschule Eden High School, 
die nach Montreal, Toronto, Buffalo, 
Kentucky und den atlantischen 





Henry 
Wiebe 


Provinzen zum christlichen Dienst 
ausgesandt werden. 

Luc DelMonte, halbzeitiger 
Gehilfspastor der Waterloo M.B. 
Gemeinde, brachte die Morgenbot- 
schaft, in der er Delegaten auffor- 
derte, nicht im ersten Kapitel der 
Apostelgeschichte stecken zu 
bleiben, sondern sich zum 8. Kapitel 
weiterzubewegen, wo Philippus sich 
mit einem Nichtchristen befreundet 
hat und ihn zu Christus führt. Auch 
Rich Wilton von der Kitchener 
M.B. Gemeinde, der mit der Mis- 
sionsgesellschaft “Navigators” 
arbeitet, wies auf Freundschafts- 
evangelisation hin. 

Den Auftakt des Samstagnachmit- 
tags machte ein weiteres Zeugnis 
von Rob Driedger, ein Mitglied in 
Evergreen Heights Christian Fellow- 
ship in Simcoe. Er berichtete, wie er, 
seine Frau und zwei weitere Ehe- 
paare in der naheliegenden Stadt 
Port Dover einen Einsatz unternom- 
men hatten. Heute gibt es dort eine 
kleine Gruppe von 20 - 30 Gläubi- 
gen. 

Geschäftliche Angelegenheiten 
nahmen den Rest des Nachmittags 
ein. 

1. Die Empfehlung zur Annahme 
einer Entschuldigung seitens der 
Konferenzexekutive, der Manage- 
mentbehörde und der Camping 
Behörde für die Anstellung eigener 
Mitglieder in der Ausführung von 
Konferenzarbeit wurde bewilligt. 

2. Eden High School - die ehemalige 
Konferenzschule ist nun eine Alter- 
nativschule im öffentlichen Schul- 
system. Die Schule war vor vier 
Jahren von einem kleinen Konfe- 
renzgebäude zu einem größeren Ge- 
bäude, Eigentum der Schulbehörde, 
umgezogen. Das alte Schulgebäude, 
Eigentum der Konferenz, wurde für 
$1.254.980 verkauft. 

3. Die Empfehlung, daß BORAC 
(Board of Reference and Counsel) 
einen Arbeitsrat anstellt, der eine 
Revision der Verfassung beginnt, 
wurde angenommen sowie neun 
Haushaltungszusätze des Verfas- 
sungskomitees. Komiteewahlen 
ergaben folgende Resultate: Peter 
Klassen - Sekretär; Peter Durk- 
sen - Vorsitzender; Peter Neufeld - 
Gehilfsvorsitzender. 

4. Die Campingbehörde erhielt die 
Zustimmung für folgende Empfeh- 
lungen: 


— Erhebung von Finanzen; 
- Die Ontario M.B. Konferenz 
übernimmt ein Darlehen des Camps 
von der kanadischen M.B. Kon- 
ferenz. 
5. Die Behörde der Heimatmission 
dankte Henry Wiebe für seinen 
teilzeitigen zehnjährigen Dienst. 
Anstatt einen vollzeitigen Direktor 
anzustellen, wurde eine dreiteilige 
Strategie angenommen: 
— Ruf zur Erneuerung der Kon- 
ferenz- und Gemeindebehörden, 
Erneuerung in den Gemeinden, 
Förderung der Gemeindeleitung, 
pastorales Praktikantenprogramm; 
— Ermutigung von Gemeindepart- 
nerschaften; 
— Entwicklung einer langsichtigen 
Strategie für Gemeindegründung 
seitens der Heimatmission, Partner- 
schaft zwischen Heimatmission und 
der “Key Cities Initiative” (Initiative 
in Hauptstädten) der kanadischen 
M.B. Konferenz. 
6. Die Behörde für Glauben und 
Leben erhielt Genehmigung für drei 
Empfehlungen: 
— Beginn eines Pastoren/Gemein- 
deleitungs Beratungskomitees - Ver- 
mittlung zwischen Gemeinden und 
nach Anstellung suchenden Pas- 
toren; 
— Annahme des Arbeitsdokumentes 
“Policy and Procedures for Dealing 
with Sexual Misconduct and Abuse”; 
— Anstellung von Rudy Bartel für 
ein weiteres Jahr als zeitweiligen, 
teilzeitigen Konferenzprediger. 
7. Haushaltsplan: Die Gemeinden 
haben sich mit $232.500 an der Kon- 
ferenzarbeit verpflichtet. Der 
Zuschuß an Camp Crossroads wurde 
von $25.000 auf $10.000 gekürzt. 
Die Zuschüsse für einen Kaplan im 
Tabor Manor und Bethesda wurden 
aufgehoben; sie werden von der 
Ontario Regierung finanziert. Der 
Zuschuß für das geistliche Lebens- 
programm in Eden High School 
wurde von $63.000 auf $60.000 
gekürzt. Budget für die Behörde 
Glauben und Leben: Erhöhung von 
$19.620 auf $40.000; Budget für die 
Behörde Gemeindedienste (Church 
Ministries): Erhöhung von $10.000 
auf $17.000; Behörde Heimatmis- 
sion: Erhöhung von $85.000 auf 
$100.000. 

Der Haushaltsplan wurde mit 
wenig Widerstand angenommen.® 

(MBH) 
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Aus dem Leben erzählt... 





Von den Steppen der Ukraine zu den Prairien Manitobas 
— Meine Lebensgeschichte — 


“Der Herr hat die ganze Welt ge- 
schaffen, den Himmel, die Erde und 
das Meer, samt allen Geschöpfen, die 

dort leben” (Psalm 146). 


as zweite Jahrzehnt des 20. 

Jahrhunderts (1910-1920) schloß 
mit großen Veränderungen im 
großen Russischen Reich. 

Obwohl der Erste Weltkrieg im 
Jahre 1918 endete, dauerte die im 
Jahre 1917 ausgebrochene Revolu- 
tion an und brachte mit sich Zer- 
störung, Chaos und Ungewißheit. 
Raubende, mörderische Banden 
zogen durchs Land. Krankheiten 
und Hungersnot kamen noch wegen 
der Dürre im Land von 1921-22 
dazu. Mit der Zeit gelang es den 
Kommunisten, etwas Ordnung her- 
zustellen, so daß die Bauern wieder 
ihr Land bebauen konnten. Ein 
beträchtlicher Teil ihres Ertrages 
mußte jedoch in Form von Steuern 
an die Regierung abgegeben werden. 
Die Zeit des “Aufatmens” hielt auch 
nicht lange an. Mit dem Ziel, das 
ganze Land umzugestalten, began- 
nen die Kommunisten bald wieder, 
Druck auf die Bevölkerung auszu- 
üben, der 70 Jahre anhalten würde. 

In dieser Zeit wohnten meine 
Großeltern, Aron und Elisabeth 
Friesen, in Petershagen, wo sie 
wohlhabend geworden waren. 
Während der schweren Nachkriegs- 
zeit starben fünf Familienglieder in 
einem Jahr, darunter auch die 
Großeltern, an Typhus. Ein Sohn 
war ermordet worden. 

Am anderen Ende des Dorfes 
wohnte die Familie Peter und 
Anna Epp. Sie hatten auch eine 
große Landwirtschaft. Fünf ihrer 
neun Kinder, zwei Mädchen und 
drei Jungen, überlebten die Schar- 
lach Epidemie. Justine, eine der 
Töchter, war meine Mutter. 

Im Juli 1918 heirateten Peter 
Epp (Justines Bruder) und Anna 
Fast, Abram Friesen und Justine 
Epp und David Willms und Anna 
Epp (Justines Schwester) - alle drei 
Paare am selben Tag. Mein Vater, 
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Abram Friesen, und sein Bruder 
Jakob hatten die Landwirtschaft 
ihrer Eltern geerbt. Hier zogen 
meine Eltern nun froh und mutig 
ein. 

Das Dorf Petershagen war an dem 
Molotschna Flüßchen zwischen 
Halbstadt und Tokmak gelegen. In 
der Mitte des Dorfes stand eine 
schöne Kirche und daneben die 
Schule. Am Ende des Dorfes befand 
sich die Windmühle, wo das Getrei- 
de fürs Dorf gemahlen wurde. Oft 
standen wir Kinder an der Mühle 
und sahen zu, wie der Wind die 
großen Flügel bewegte und staun- 
ten, was das bewirkte. Hinter unse- 
rem Hof, mit einigen Gebäuden 
darauf, reihte sich der Obstgarten 
und eine grüne Wiese an, wo wir im 
Sommer spielten. 

Das Wohnhaus war ein großes, 
schönes, mit Dachpfannen gedecktes 
Ziegelgebäude. Ein langer Stall fürs 
Vieh, eine große Scheune fürs Fut- 
ter, die Wagen, Pflüge und ver- 
schiedene Geräte schlossen sich dem 
Wohngebäude an. Alles wurde unter 
Dach aufbewahrt. Gegenüber dem 
Wohnhaus stand der Speicher, wo 
man Getreide aufbewahrte. Der 
Obstgarten war ein Genuß fürs 
Auge, wenn er im Frühling blühte 
und im Herbst voller verschiedener 
Früchte hing. 

Vor dem Haus befand sich ein 
großer Vor- und Gemüsegarten so- 
wie einige hohe Bäume. Der vor- 
nehmste war wohl der Walnuß- 
baum. Die vielen Blumen schmück- 
ten den Vorgarten. Ein großer Flek- 
ken war bedeckt von Maiglöckchen, 
Begonien, Rosen und anderen Blu- 
men. Wenn sie blühten, duftete die 
ganze Umgebung. 

An der Straße entlang zog sich ein 
Ziegelzaun, und an beiden Seiten 
zwischen den Nachbarn und uns 
wuchs eine stattliche Maulbeer- 
hecke. In dieser schönen Umgebung 
wohnten unsere Eltern, und hier 
wurden ihnen vier Kinder geboren: 
Liese, Justine, Peter und Abram. 
Ihre Hoffnung war, sie im Dorf in 





Justine Friesen (Epp), 
Mutter von Peter Friesen) 


Frieden erziehen zu können. 

Mein Vater war Vorsänger in der 
großen Kirche in Petershagen. Hier 
haben meine Eltern angebetet und 
Gott gedankt für die Bewahrung 
und den Segen. Ich wurde am 6. 
Juni 1927 in Petershagen geboren, 
mein Bruder 1929. Die beiden 
Schwestern waren schon da. Alles 
schien gut zu gehen, und für die 
Zukunft war gesorgt. Da die 
Wirtschaft mit viel Arbeit verbun- 
den war, nahmen sich die Eltern 
auch ein Dienstmädchen an. Wir 
nannten sie Sauna. Sie liebte uns, 
und wir hatten sie gern. Im Rück- 
blick war unser Leben damals wohl 
die Stille vor dem Sturm. 

Wir konnten aber noch Weihnach- 
ten feiern. Meine Schwester erzählt, 
wie es damals war: “Wenn endlich 
der ersehnte Tag kam, konnten wir 
kaum bis zum Abend warten. Sauna 
hatte uns mit dem Auswendiglernen 
unserer Gedichte geholfen. Beim 
ausgeschmückten Weihnachtsbaum 
sagten wir sie dann auf und erhiel- 
ten große Tüten mit Süßigkeiten. 
Am nächsten Morgen, es war noch 
dunkel, erschienen die russischen 
Kinder von den benachbarten Dör- 
fern, um zu “singen”. Sie trugen 
einen großen Stern und leuchtende 
Laternen. Nachdem sie an unseren 





Fenstern gesungen hatten, wün- 
schten sie uns ein gesegnetes Weih- 
nachtsfest und erhielten dafür Ku- 
chen, Apfel und Nüsse. 

Nachmittags statteten wir den 
Großeltern Epp einen Besuch ab. 
Unser Großvater war immer be- 
schäftigt. Schon Wochen vor Weih- 
nachten bastelte er in seiner Werk- 
statt Geschenke für die Großkinder. 
Ja, es war eine glückliche Zeit für 
uns Kinder! 

Im Sommer spielten wir auf dem 
großen Hof im Sand oder auch Ver- 
steck. Es gab so viele Winkel und 
Sträucher auf dem Grundstück. 
Eine Schaukel, die unser Vater 
gebaut hatte, bereitete uns ebenfalls 
viel Freude. An einem Sonntag, als 
unsere Eltern nicht zu Hause waren, 
wollten meine Schwester und ich 
schaukeln. Weil es draußen schon zu 
kalt war, schaukelten wir im Stall. 
Unsere Sauna hatte uns ein Brett 
aufgelegt, das etwas zu kurz war. 
Beim Schaukeln rutschte es aus, 
und wir fielen beide, samt Brett, auf 
den Boden. Da ich als Kleinkind öf- 
ters krank war, besorgte sich meine 
Schwester sofort sehr um mich. 
Obwohl erschrocken, erlitt keiner 
von uns eine Verletzung. 

Wenn immer meine Eltern weggin- 
gen, ermahnten sie meine Schwes- 
tern, auf mich besonders aufzu- 
passen, da in ihrer Abwesenheit 
doch so manches passierte. Einmal 
war ich von der Kellertreppe gefal- 
len, ein andermal von der Boden- 
treppe. Mein Vater war streng, ver- 
langte Gehorsam und bestrafte 
Ungehorsam. Trotzdem verspürten 
wir immer die Liebe der Eltern. 

Wenn wir abends zu Bett gingen, 
sagte jeder sein Nachtgebet. Ich 
wollte nie früh schlafen. Mama 
mußte erst zu meinem Bett kom- 
men, mit mir beten und mir “Gute 
Nacht” wünschen. Dann fügte ich 
noch hinzu: “Mama, morgen werde 
ich aber artig sein.” Das wiederholte 
sich jeden Abend. Mama meinte 
dann: “Das wirst du wieder ver- 
gessen”. Ich blieb aber dabei und 
beteuerte jeden Abend, daß ich artig 
sein wollte. 

Während wir Kinder so sorgenlos 
lebten, schauten unsere Eltern 
schon in eine dunkle Zukunft. Ich 
war drei Jahre alt, als das Jahr 1930 


unbeschreibliche Veränderungen 
mit sich brachte. Die Kollektiv- 
wirtschaften begannen, und der 
Kommunismus breitete sich aus. 
Alle Güter der Bauern sowie sämt- 
liches Vieh mußte an eine gemein- 
same Verwaltung abgegeben wer- 
den. Die reichen Leute, die wohl- 
habenden Bauern und die Armen 
sollten alle in Zukunft gleich leben. 
Dabei wurde jedoch alles über- 
trieben. Es dauerte nicht lange, bis 
die Wohlhabenden als Feinde des 
Landes angesehen und verbannt 
wurden. 

Meine Großeltern Epp waren von 
den ersten, die enteignet wurden, 
weil sie als die Wohlhabendsten im 
Dorf galten. Im Frühling 1930, in 
der Österzeit, mußten sie Haus und 
Hof verlassen. Zusammen mit eini- 
gen anderen Familien wurden sie 
nach Neuhof, ein 20 Kilometer ent- 
ferntes Dorf, geschickt. Dort trafen 
sie auf der kahlen Steppe einige 
Lehmhütten an. Als ausgesiedelte 
Leute durften sie nur einen Leiter- 
wagen mit zwei Pferden, einer Kuh 
und etlichen anderen Sachen mit- 
nehmen. Alles andere wurde be- 
schlagnahmt. Über die Wagen wur- 
den Blechdächer angebracht, damit 
sie als Wohn- und Schlafräume be- 
nutzt werden konnten. Die Lehm- 
hütten boten nicht genug Platz für 
alle. Später, im Herbst, wurden alle 
jüngere Leute, darunter auch unser 
Onkel David Willms und Tante 
Anna, unerwartet nach Sibirien ge- 
schickt. 


Die unvergeßlichen dreißiger 
Jahre (1930-1940) 


Am politischen Horizont sah es 
dunkel aus. Stalin war in Rußland 
an die Macht gekommen, und in 
Deutschland hatte Hitler die Macht 
an sich gerissen. Amerika wurde von 
der großen Depression heimgesucht. 
In vielen Teilen der Welt herrschte 
Unruhe und Hungersnot. 

In meinem Heimatdorf war die 
Reihe an unsere Familie gekommen. 
An einem Herbsttag schritten rauhe, 
düster ausschauende Männer auf 
unseren Bauernhof. Mein Papa 
wurde verhört. Seine Schuld bestand 
darin, daß er seinen Schwiegereltern 
und anderen, die schon verschickt 


worden waren, mit Geld, Lebensmit- 
teln usw. geholfen hatte. Deshalb 
wurde er nun als “Feind des neuen 
Systems” gestempelt und zum Ver- 
hör nach Halbstadt mitgenommen. 
Er kam wieder nach Hause, wurde 
jedoch danach wiederholt bestellt. 
Jedesmal, wenn er weg mußte, knie- 
ten wir uns alle an der Bank nieder, 
und die Eltern brachten ihre Sorgen 
im Gebet dem himmlischen Vater 
vor. Eines Tages kam er aber nicht 
mehr zurück. Er wurde in Halbstadt 
im Gefängnis gehalten. Ab und zu 
konnten wir ihn besuchen. Manch- 
mal durften wir ihm etwas bringen. 
Einmal führte die Wache alle Gefan- 
genen auf den Hof - unter ihnen 
auch unseren Papa. Mama sagte zu 
uns Kindern: “Lauft mal schnell zu 
ihm”. Doch sofort schrie die Wache: 
“Zurück!” 

Bald darauf kamen die rauhen, 
düsteren Männer wieder auf un- 
seren Hof. Sie betraten das Wohn- 
zimmer, setzten sich an den Tisch 
und meinten: “Ihr seid schuldig; ihr 
habt die aufgelegten Steuern nicht 
bezahlt.” Alles in unserem Haus, 
Möbel, Geschirr, Bettsachen usw., 
wurde aufgeschrieben und be- 
schlagnahmt. Nichts gehörte uns 
mehr. Innerhalb von 24 Stunden 
mußten wir Haus und Hof verlassen. 
Mama bat noch um etwas, das sie 
mitnehmen wollte, erhielt aber die 
gefühlslose Antwort: “Wir werden 
euch hetzen und jagen, bis ihr kein 
Hemd mehr auf dem Leibe habt.” 

Am nächsten Tag verließen wir 
unser schönes, gemütliches Heim. 
Mama nahm doch noch einige Bett- 
sachen und Kleider, die sie vorher 
versteckt hatte, mit. Aber unsere 
sorgenlose, schöne Kindheit kam 
zum Abschluß - keinen Vater, kein 
Obdach, keine Arbeit. Mama durfte 
keine Arbeit bekommen, obwohl die 
anderen Leute alle in der Kollektiv- 
wirtschaft beschäftigt waren und 
bezahlt wurden. Papa, nur 43 Jahre 
alt, war im Gefängnis. Meine älteste 
Schwester war zwölf, meine andere 
Schwester acht, ich fünf und mein 
jüngster Bruder zwei Jahre alt. Nun 
waren wir auf der Straße. 

(Fortsetzung folgt...) 
(Peter Friesen) 
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MBMS International 


Namensäderung - Seit dem 1. Januar 1998 hat die Überseemission der 
M.B. Konferenzen in Kanada und den Vereinigten Staaten einen neuen 
Namen: “MBMS International”. Das Akronym “MBMS” wurde weiterhin 
übernommen, weil es die 100jährige Tradition der Organisation, bis jetzt als 
MBM/S (Mennonite Brethren Mission/Services) bekannt, wiederspiegelt. 
Das Wort “International” wurde dazugefügt, weil es das sich ändernde 
Gesicht des Missionswerkes der Mennoniten Brüder zum Ausdruck bringt. 
“Unser neuer Name betont die Tatsache, daß gegenwärtig Gemeinden in 15 
anderen M.B. Konferenzen (außerhalb Nordamerika) existieren”, meinte 
Harold Ens, Generaldirektor von MBMS International. “Wir haben uns 
verpflichtet, mit diesen anderen Konferenzen und mit dem Internationalen 
Komitee der Mennoniten Brüder zusammenzuwirken, damit wir von einer 
breiteren Basis aus Christi Missionsbefehl zur Evangelisation von 
Nichtchristen besser ausführen können.” Die Entscheidung zur Namensän- 
derung wurde im Oktober 1997 auf einer Behördesitzung in Calgary (Alber- 
ta) getroffen und vom Exekutivrat der Allgemeinen M.B. Konferenz 
bestätigt. MBMS International erhielt zusätzlich ein neues Siegel. Es stellt 
eine Person der Welt dar, die, vom Heiligen Geist motiviert, neues Leben in 








Christi pflanzt und pflegt. 


Gemeindewachstum in 
Laos und Thailand 


D ie christliche Gemeinde in Laos 
und Thailand erfuhr während 
eines 70tägigen Besuches von Pastor 
Phone Keo Keovilay beträchtlich- 
es Wachstum durch Bekehrungen, 
Taufen und Jüngerschaftsprogram- 
men. 

Keovilay predigte zu mehr als 
1600 Menschen fünfundvierzigmal 
in der Khmu Sprache. Das Ergebnis 
davon waren 750 öffentlich bekun- 
dete Entscheidungen und 47 Person- 
en, die sich zum Schritt der Taufe 
entschieden. Zusätzlich betete er für 
die Kranken und trieb böse Geister 
aus. 

Keovilay, von der Butler M.B. 
Gemeinde in Fresno (Kalifornien), 
ist in den vergangenen Jahren 
zweimal nach Laos und Thailand 
gereist. Kassettenaufnahmen seiner 
Botschaften haben dort weite Ver- 
breitung gefunden. Diese Tatsache, 
verbunden mit größerer religiöser 
Freiheit, führten zu den vielen 
Bekehrungen und Taufen. 

“Auf meinem letzten Besuch in 
Laos predigte ich zu kleinen Haus- 
gemeinschaften,” sagte Keovilay. 
“Ich mußte den Christen empfehlen, 
sich in kleinen Gruppen zusammen- 
zufinden.” Jetzt, wo die föderale 
Regierung die Beschränkungen 
gegenüber der Gemeinde teilweise 
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(MBH) 


gelockert hat, können sich Christen 
in manchen Teilen des Landes frei 
versammeln.” 

MBMS International sucht nach 
Möglichkeiten, den Missionsdienst 
in Südostasien auszudehnen, beson- 
ders unter der Khmu Bevölkerung. 

“Zur Zeit gibt es nur eine kleine 
Anzahl von Christen in Laos”, sagte 
MBMS International Generaldirek- 
tor Harold Ens. “Die Erweiterung 
der Religionsfreiheit in dem Land 
gibt uns jedoch die Gelegenheit, 
Christi Liebe unter den Menschen, 
die ein starkes Interesse am Evan- 
gelium gezeigt haben, zu verbrei- 
ten.”® (MBMS International) 


Perus Gemeinden und 
Missionare organisieren 
Hilfeleistungen 


chwere Regenfälle und geschwol- 

lene Flüsse in Nordperu haben 
zu zerstörten Häusern und land- 
wirtschaftlichen Gebieten sowie 
Menschen ohne Nahrungsmittel und 
Unterkunft geführt. 

Die M.B. Gemeinde in Peru, in 
Zusammenarbeit mit MBMS Inter- 
national Missionaren, versuchte, 
den Bedürftigsten in dieser Situa- 
tion zu helfen - seien sie von ihren 
eigenen Gemeinden oder der grö- 
ßeren Umgebung. Dabei wurden in 
den vergangenen Monaten Dächer 
repariert, Nahrungsmittel geliefert 


und andere Hilfestellungen geleistet. 

Die Gemeinde in Peru hat über den 
Verlauf der vergangenen Jahre 
einen beträchtlichen geistlichen 
Wachstum verzeichnen können. 
MBMS Missionar Jeff Prather 
meint dazu: “Vor sechs Jahren, als 
wir die letzte Überschwemmung 
durchmachten, waren die meisten 
der Gemeindeleiter junge Christen. 
Jetzt dienen sie ihren bedürftigen 
Nachbarn in Christi Namen und 
verbreiten Christi Liebe unter 
ihnen.” 

Die Gemeinden in Peru haben sich 
an ihre Partnergemeinden in Nord- 
amerika für finanzielle Unter- 
stützung gewandt und von MBMS 
International und das Internationale 
Komitee der Mennoniten Brüder 
solche erhalten.e (MBMS International) 


Das neue Mennonitische 
Zentrum Moskau 


eit dem vergangenen August 

befinden sich Don und Evelyn 
Loewen mit ihren Kindern Natalia 
und David in Moskau. Sie sind die 
ersten Direktoren des neu eröffneten 
Mennonitischen Zentrums dort. Es 
ist ihre Aufgabe, Information über 
den mennonitischen Glauben und 
der Geschichte der Mennoniten zu 
geben sowie russischen Gemeinde- 
gruppen und christlichen Schulen 
behilflich zu sein. 

Vom 30. April bis zum 2. Mai 1997 
waren sie Gastgeber des Rates des 
Mennonitischen Zentrums Moskau, 
der sich aus den Abgeordneten der 
drei Sponsoragenturen des Zen- 
trums zusammenstellt. Es war eine 
wichtige Zeit der Entscheidung, des 
Zielsetzens und der Planung für die 
Zukunft. Es ging immer wieder 
darum, wie das Zentrum den besten 
Beitrag zum religiösen Leben in 
Rußland leisten könne. Die neuen 
Religionsgesetze haben eine für Mis- 
sionsgesellschaften und Gemeinden 
schon schwierige Situation umso 
komplizierter gemacht. Auf langzei- 
tige Wirksamkeit bedacht suchten 
Repräsentanten nach Weisheit und 
Einsicht. 

Anfragen von Menschen in Mos- 
kau und von anderen Teilen der frü- 
heren Sowjetunion werden regel- 
mäßig entgegengenommen. Vor 
einiger Zeit schrieb ihnen ein Mann 


mit mennonitischem Hintergrund. 
Er hatte das Vorhaben gehegt, in 
seiner Stadt eine mennonitische Ge- 
meinde zu beginnen. Mit der 
Annahme des neuen Religionsgeset- 
zes hat er jedoch Angst, seine Pläne 
durchzuführen. Auf der anderen 
Seite, trafen Evelyn und Don im 
Februar einen gewissen Andrei 
Peters, der das neue Gesetz nur als 
Komplikation ansieht, aber im allge- 
meinen eine positive Einstellung für 
die Zukunft hat. Dieser hat ein 
neues Magazin, “Path of Salvation” 
(Weg zur Erlösung), gestartet. 

Ein verzweifelter Telefonanruf 
brachte Ehepaar Loewen mit Goar 
Khemchina und ihrer Mutter Ani- 
ja zusammen. Sie waren nach dem 
Erdbeben in Armenien im Jahre 
1994 von dort nach Azerbaijan und 
später nach Südrußland geflüchtet. 
Dort lernten sie durch ihre ehren- 
amtliche Arbeit mit einer christ- 
lichen Missionsgesellschaft einen 
Kanadier kennen, der ihnen zur 
Auswanderung nach Kanada gera- 
ten hatte. In Moskau versuchten sie 
nun vergeblich, die notwendigen 
Formulare auszufüllen und hatten, 
ohne jegliche Hilfe, weder Geld noch 
Hoffnung gehalten, als sie anriefen. 
Ehepaar Loewen traf diese Familie 
am nächsten Tag, fand eine christ- 
liche Familie, wo sie nun Unterkunft 
gefunden haben und sind ihnen bei 
ihrem Auswanderungsvornehmen 
behilflich. Trotz ihren schrecklichen 
Erfahrungen in der Vergangenheit 
hat diese Familie einen unerschüt- 
terlichen christlichen Glauben erhal- 
ten. Nie versäumen sie eine Gele- 
genheit, davon anderen weiterzu- 
sagen, obwohl das in Moskau oft ein 
persönliches Sicherheitsrisiko 
bedeutet (nach drei Tagen muß jede 
Person in Moskau eine Aufenthalts- 
erlaubnis haben oder sich, wenn 
angehalten, auf eine Gefängnis- oder 
Geldstrafe gefaßt machen). Mit 
ihrem Wunsch, die Liebe Gottes zu 
verbreiten, sind die Khemchians 
Ehepaar Loewen zur Ermutigung 
und Herausforderung geworden. ® 

(MBMS Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS International 
- in Mexico City - 


n ihrem Dienst als Gemeindegrün- 
der in Mexiko City, der größten 
Stadt der Welt, haben sich langzei- 


tige MBMS International Mitarbei- 
ter John und Juana Pritchard 
zum Ziel gesetzt, eine starke Gruppe 
von Christen zu fördern, die ihnen in 
der Arbeit beistehen können. 

Jetzt sind sie für fünf Ehepaare, 
die sich entschieden haben, an 
einem Jüngerschaftsprogramm für 
Leitende teilzunehmen, dankbar. Im 
Rahmen dieser Ausbildung werden 
Schlüsselgebiete wie persönliches-, 
Familien- und Gemeindeleben 
behandelt. Gegenwärtig sind diese 
Kandidaten alle, in leitender Anstel- 
lung, für verschiedene Bereiche der 
evangelistisch geprägten Heimbibel- 
gruppe zuständig. 

Grund für Dankbarkeit war 
Moises, ein gläubiger Zahnarzt, der 
drei Wochen lang in der Umgebung 
der sich neu bildenden Gemeinde 
freie zahnärztliche Beratung gege- 
ben hat und bei der Behandlung nur 
für materielle Kosten entschädigt 
wurde. Mit seinem lebendigen Zeug- 
nis der Liebe Gottes hat er Leute 
aus der Umgebung zum Gottes- 
dienst angezogen. Einige kommen 
jetzt am Sonntagmorgen und wollen 
mehr über den Herrn, dem er dient, 
wissen. 

Am 15. März wurden nach dem 
Modell der Männerbewegung Pro- 
miskeepers (Männer, die Wort hal- 
ten), junge und ältere Männer der 
Gemeinde zu einer Abendversamm- 
lung eingeladen. In informellen 
Gesprächen ging es um die prakti- 
sche Bedeutung des Einhaltens von 
Versprechen, die Männer ihren 
Frauen, ihren Kindern, der Ge- 
meinde und ihrer Umgebung 
gegenüber gemacht haben. 

In der Entwicklung der jungen 
Gemeinde und den Diensten in der 
Gemeinde empfehlen sich Jon und 
Juana Pritchard der anhaltenden 
Gebete aller Christen.® 

(MBMS Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS International 
- in China - 


eit dem Herbst vergangenen 

Jahres dienen Harry und Mil- 
lie Friesen in der Komaki Hope 
Chapel in Komaki-shi, Aichi-ken, 
Japan. Ihr Bestreben bleibt, natio- 
nale Mitarbeiter auszubilden und 
der Gemeinde Leitung zu geben. 
Obwohl schon im Ruhestand ste- 
hend, haben sie sich für 1997/98 


dieser Arbeit gewidmet. 

Gesundheitlich geht es ihnen gut. 
Sie haben es sich in ihrem “hüb- 
schen, kleinen Haus”, wie sie es 
beschreiben, heimisch gemacht und 
genießen die Kontakte, die Steve 
(ihr Sohn) und Bobbie Friesen 
begonnen haben - besonders mit den 
Nachbarfamilien. In einer ruhigen 
Gegend wohnend, liegen die Häuser 
in der Nähe eines großen Einkaufs- 
zentrums und hoher Apartment- 
häuser mit unzähligen Menschen 
darin, die noch nicht den Herrn ken- 
nen. 

Auf solche Menschen gerichtet ver- 
anstaltete die Gemeinde im Septem- 
ber ein christliches Konzert mit 
Gastmusikern, die nicht nur wun- 
derbare Vorstellungen brachten, 
sondern auch ausgezeichnete Zeug- 
nisse ihres Glaubens an Christus. 
Durch die vielen verteilten Einla- 
dungen waren 63 Personen erschie- 
nen. Zusätzlich hatten Gemein- 
demitglieder ihre Familien und 
Freunde eingeladen. Acht Personen 
gaben auf einem Fragebogen am 
Ende der Vorstellung an, daß sie 
Interesse am Bibelstudium hätten. 
Andere wollten zukünftig an den 
Gottesdiensten teilnehmen. 

Im Oktober reisten Harry und Mil- 
lie nach Osaka, um das 30. Jubiläum 
der Senri Gemeinde zu feiern. Harry 
brachte dabei drei Ansprachen. Am 3. 
November war das 40jährige Beste- 
hen des Seminars weiterer Grund 
zum Feiern und gab ihnen die Gele- 
genheit, viele ihrer alten Nachbarn 
und Freunde zu treffen. 

Das Weihnachtskonzert mit Miss 
Mori, einer gläubigen Gastsängerin, 
am 19. Dezember bezweckte das- 
selbe wie alle anderen Einsätze: Ver- 
lorene Menschen in einem Land mit 
vielen Weihnachtsdekorationen zur 
Weihnachtszeit, aber keine Krippe 
oder irgendwelchen Hinweis darauf, 
das Weihnachten Christi Geburtstag 
ist, zu Christus zu ziehen. ® 

(MBMS Nachrichtenbrief) 


Anfragen oder Spenden für MBM/S 
richte man bitte an: 
MBMS INTERNATIONAL 
c/o Finanzsekretär John Olfert 
2 - 169 Riverton Avenue 


Winnipeg, Man. Canada R2L 2E5 
Ruf-Nummer: 204-669-6575 
Fax-Nummer: 204-654-1865 

E-mail: johno@pcs.mb.ca 
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MCC Nachrichten 





Verschleppte Personen 


erhalten Hilfe 
- in Chiapas, Mexiko — 


as MCC wird Gelder für Lebens- 

mittel, Kleidung und Medizin 
für etwa 2.200 Familien in Chiapas, 
Mexiko, die durch Gewalttaten dort 
verschleppt wurden, bereitstellen. 

Die Hilfe wird durch Frauen- und 
religiöse Gruppen, die diesen Men- 
schen bereits helfen, verteilt. MCC- 
Mitarbeiter J. Eduardo Rodriguez, 
der mit seiner Frau in San Cristöbal, 
der Hauptstadt des Staates, lebt, 
wird die Austeilungen übersehen. 

Zunehmende Zahlen der ein- 
heimischen Menschen in Chiapas, 
dem südlichsten Staat in Mexiko, 
verlassen durch die Gewalttaten 
gegen sie ihre Dörfer, um in San 
Cristöbal Zuflucht zu finden. Im ver- 
gangenen Dezember hat eine mit der 
regierenden Partei Mexikos, der 
PRI, verbundene halbmilitärische 
Gruppe fünfundvierzig Personen, die 
schon von früheren Gewalttaten in 
der Chanalho Gegend Zuflucht 
suchten, niedergemetzelt. Die Opfer 
waren Mitglieder der Bauernorgani- 
sation “The Bees” (Sociedad Civil 
Las Abejas), deren Ansichten und 
politische Meinungen denen der 
Zapatista Guerrillas ähneln. Sie sind 
jedoch gegen bewaffnete Gewaltan- 
wendungen und nahmen an einer 
Messe teil, als das Schießen begann. 
Augenzeugen berichteten von einem 
mehrseitigen Angriff, so daß nie- 
mand entkommen konnte. 

Dieser Angriff war Teil einer “Wel- 
le” von Gewalttaten in der Chenalho 
Gegend in den vergangenen Monaten, 
die vielen Menschen das Leben 
gekostet hat und physisch und seel- 
isch verwundete Menschen hinterließ. 

“Wir sind sehr besorgt über die 
steigende Spannung in Chiapas,” 
meinte Sara King, MCC Ko-Direk- 
torin in Mexiko. “Die Ärmsten der 
Armen werden betroffen, und die 
Regierung zeigt keine Reaktion. Ich 
kann noch immer nicht den Haß ver- 
stehen, der diese sechzig Männer zu 
dem Angriff bewegte, Männer, 
Frauen und Kinder in einem Gottes- 
dienst niederzuschießen. Der Herr 
möchte uns allen helfen!” 
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Austausch und Lernen 
- indonesischer Mennoniten in den USA - 


ie mennonitische Kirche von Indonesien sandte zehn ihrer Mitglieder 

in die Vereinigten Staaten, um dort mehr über die anderen Menno- 
niten zu lernen und Gemeinschaft mit ihnen zu pflegen. Im vergangenen 
Jahr bereiste die Gruppe Kalifornien, Indiana, Pennsylvanien und Vir- 
ginia und besuchte mennonitische Einrichtungen sowie von Mennoniten 
geführte Unternehmen. Den Indonesern fiel die Freiheit der Christen in 
der Ausübung ihres Glaubens in den USA auf. 


Die meisten der 67.000 indonesi- 
schen Mennoniten leben auf der 
Insel Java als winzige Minderheit in 
einer ganz überwiegend moslemi- 
schen Gesellschaft. Häufig entstehen 
Spannungen. Es ist besonders 


schwierig, für Mennoniten und 
andere Christen, Erlaubnis zum Bau I 


einer Kirche zu erhalten. 


Dieser Besuch war für das MCC 4 


eine Gelegenheit die selbe Gast- 
freundschaft die viele MCC-Mitar- 
beiter in Indonesien erfahren haben, 


an die Besucher zurückzugeben. 


Indonesische Mennoniten 
beim Besuch in der Shalom 
Christian Academy 


Zur Zeit dienen neunzehn MCC-Mitarbeiter in Indonesien - eine der 
größten Mitarbeitergruppen des MCC weltweit. 1998 wird MCC sein 
50jähriges Mitarbeitsjahr in Indonesien feiern.® 





Ein “Aufruf für Heilung und Gespräche” 


- in Kuba - 


M: der Sicht auf den histori- 
schen Besuch des Papstes John 
Paul II in Kuba im Januar 1998 hat- 
ten 140 Leitende von religiösen, 
humanitären und Entwicklungs- 
organisationen in den Vereinigten 
Staaten, darunter auch der Exekutiv 
Direktor des MCC Ronald J. Ma- 
thies, einen “Aufruf für Heilung und 
Gespräche” bekräftigt. 

Die Aussage, die in der New York 
Times und der Washington Post 
erschien, forderte eine Erneuerung 
der Verbindungen zwischen den 
Vereinigten Staaten und Kuba auf. 

In dieser Erklärung riefen Lei- 
tende der amerikanischen Regierung 
zu einer erneuten Abschätzung ihrer 
Politik gegenüber Kuba auf... und 
zur Festigung der Verbindung zwi- 
schen den Menschen in Kuba und 
den Vereinigten Staaten. Zwei 
Schritte wurden zum Erreichen 
dieses Ziels vorgeschlagen. Die U.S.- 
Regierung wurde aufgefordert 
wieder direkte Flüge nach Kuba 
aufzunehmen, um Familienvereini- 


gungen zu fördern. Zusätzlich wurde 
der amerikanische Kongreß und 
Präsident Bill Clinton um die 
Aufhebung der Beschränkungen im 
Verkauf von Lebensmitteln, Medizin 
und medizinischen Hilfsmitteln 
nach Kuba gebeten. Eine Zunahme 
im Erwerb von Lebensmitteln und 
Medizin könnte Unterernährung 
verringern und die Verbreitung von 
ansteckenden Krankheiten und 
Wartezeiten im medizinischen Lie- 
ferungssystem verringern. 

Unter den verschiedenen Organi- 
sationen, die diesen “Aufruf für 
Heilung und Gespräche” unter- 
stützen sind: American Friends Ser- 
vice Committee (Amerikanisches 
Freundschaftsdienst Komitee), 
Friends United Meeting, American 
Baptist Church (Amerikanische 
Baptistengemeinde), Presbyterian 
Church (USA), United Church of 
Christ, Progressive National Baptist 
Convention, evangelical Lutheran 
Church in America und zahlreiche 
katholische Organisationen.® 


(MCC Photo - Donna Williams) 


Verfolgungen feuern 
Wachstum an 


as Niederbrennen von Kirchen 

in Indonesien und die Notwen- 
digkeit für Gemeinden in Äthiopien 
als Untergrundbewegung wei- 
terzuarbeiten, haben das Wachstum 
des Christentums nicht in negativer 
Weise beeinflußt, sondern die 
Gemeinden sogar angefeuert. 

“Die molemsischen Leiter in 
Indonesien rieten ihren Anhängern, 
mit dem Niederbrennen von Kirchen 
aufzuhören,” sagte Andreas Chris- 
tanday, Vorsitzender der Asiati- 
schen Mennoniten Konferenz. “Sie 
haben festgestellt, daß je mehr die 
Christen leiden und verfolgt werden, 
umsomehr wachsen ihre Gemein- 
den.” 

Im November vergangenen Jahres 
brannten Aufrührer eine mennoni- 
tische Kirche in Bayursari Kary- 
atani nieder. Die Kosten des Bran- 
des waren etwa $6.500, was dem 
gesamten Einkommen aller Gemein- 
demitglieder entsprach. In den ver- 
gangenen zwei Jahren wurden mehr 
als 100 christliche Gebäude nieder- 
gebrannt. Obwohl seit 1966 396 
Kirchen zerstört wurden, sind fast 
alle wieder aufgebaut worden. 

Wiederaufbau in diesem Land ist 
nicht einfach. “Niedrige Einkommen 
und Schwierigkeiten mit der Regie- 
rung bringen viele Probleme. Die 
Gemeinden haben jedoch einen 
starken Willen zu überleben, meinte 
Julius Rampen, Pastor einer 
kleinen Mennonitengemeinde in 
Indonesien. Rampen sprach von den 
Problemen, die Baugenehmigung für 
ihre Kirche zu bekommen. In ihrem 
Fall hörten Mosleme von den Plänen 
der Mennoniten, eine Kirche auf 
einem bestimmten Platz errichten 
zu wollen. Sofort hatten sie sich zum 
Bau einer Moschee auf diesem 
Grundstück entschlossen. Da eine 
Moschee und eine christliche Kirche 
nicht nebeneinander gebaut werden 
dürfen, mußte seine Gemeinde sich 
zurückziehen. 

Der äthiopische Gemeindeleiter 
Bedru Hussein, Vizepräsident der 
Mennonitischen Weltkonferenz, 
stimmte Christanday zu. Verfolgun- 
gen in seinem Land haben die 
Samenkörner, die vom MCC 1946 
hier ausgestreut wurden, schnell 
wachsen lassen. Die Meserete Kris- 


tos Church (MKC) ist auf 114.000 
Personen gewachsen, von denen 
57.000 getauft sind. Die MKC hat 
192 etablierte Gemeinden und 310 
Gemeindegründungen. “Die Kom- 
munisten haben vierzehn Gemein- 
den geschlossen, und wir haben 
Hunderte mehr eröffnet,” sagte Hus- 
sein über den Gemeindewachstum 
während der “Untergrundsjahre” 
zwischen 1980 und 1990. Mit dem 
Sturz der Kommunisten trat religi- 
öse Freiheit ins Land.® 


Vertrag zur Verbannung 
von Landminen 


ank der andauernden Bemü- 

hungen der “am Rande stehen- 
den Bevölkerung” der Welt haben 
122 Nationen bei einer Konferenz 
vom 2. bis 5. Dezember 1997 in 
Ottawa (Kanada) einen Vertrag zum 
Bann von Landminen unterschrie- 
ben. Einige Zeit davor feierte das 
Mennonitische Zentralkomitee 
(MCC) und dessen Koordinator 
Jody Williams die Auszeichnung 
mit dem 1997 Nobel Peace Preis für 
ihren internationalen Kampf zum 
Verbot von Landminen. Titus 
Peachey, MCC-US, war unter den 
400 Delegaten, die 185 nicht- 
regierungsverbundene Organisatio- 
nen (NGO’s) vertraten. Vom MCC- 
Kanada Büro in Ottawa waren Bill 
Janzen und Monica Scheifele 
anwesend. 

Obwohl die allgemeine Stimmung 
der Konferenz feierlich war, wurde 
auch Sorge über die Teilnahme der 
“großen Mächte” ausgesprochen. Die 
größten Militärkräfte — die Verei- 
nigten Staaten, Rußland, China und 
Israel - hatten den Vertrag nicht 
unterschrieben. Ein weiterer Punkt 
war die Willigkeit, sich an die Vor- 
sätze des Vertrages zu halten. Die- 
ser fordert, daß “kein Staat jemals 
unter irgendwelchen Umständen 
Anti-Personen-Minen anwendet, 
entwickelt, produziert oder lagert”. 
NGO-Repräsentanten berichteten 
von Ländern, wo die Waffenher- 
steller und die Regierung bereits 
daran denken, den Zündungsmecha- 
nismus ihrer Waffen, oder auch nur 
den Namen, zu ändern, was ihnen 
die Erlaubnis zur Aufrüstung von 
Landminen, die somit nicht in dem 
Vertrag erwähnt sind, geben würde. 


Bombengruppen (Cluster bombs) 
sind leider nicht in diesem Vertrag 
eingeschlossen, da sie noch zu den 
wichtigen militärischen Waffen 
gehören und Widerstand zum Ver- 
bot solcher wesentlich stärker ist. 

Die Hauptaufgabe bleibt jetzt, den 
unterschriebenen Vertrag zur Aus- 
führung zu bringen.® 


** Eine neue 24-seitige Broschüre 
mit Geschichten von zentralameri- 
kanischen Friedensstiftern “Central 
America: Sowing new life” (Mittel- 
amerika: Neues Leben säen) ist neu 
erschienen. Die Broschüre, die bei 
allen MCC-Büros kostenlos erhält- 
lich ist, zeigt, wie Christen dazu 
beitragen, in ihren Nachkriegsge- 
sellschaften Frieden zu lehren. 


** Hin kostenloser “1997-98 Re- 
source Catalog” ist jetzt vom MCC 
(Mennonitisches Zentralkomitee) 
erhältlich. Dieser Katalog enthält 
neue und vorhandene Listen von 
Videofilmen, Posters, Photoausstel- 
lungen und gedrucktem Material 
über Lebensstile, Friedensarbeit, 
Pflege der Schöpfung Gottes, Mis- 
sion des MCC und vieles mehr. Er 
enthält eine weite Auswahl von 
Material für Kinder, mit zugefügten 
Jugendseiten. Dieser Katalog ist 
hilfreich für Gemeinden, Schulen, 
Einzelpersonen, Organisationen und 
Gruppen, die nach bestimmtem Aus- 
bildungsmaterial suchen. Interes- 
senten können diesen Katalog bei 
einem MCC-Büro in ihrer Umge- 
bung bestellen. 


„.-„.......,.——s .„.-..........:.> 


** Über eine Million Computernut- 
zer/innen haben sich inzwischen, 
seit dem Entstehen der World-Wide- 
Web-”Site” von Mennonite Central 
Committee (MCC) im April 1995, 
dort “eingeklickt”, und die durch- 
schnittliche Besucherzahl pro Monat 
wächst fortlaufend. Im vergangenen 
Jahr wurde die “Website” im Monat 
durchschnittlich 46.000 mal aufge- 
rufen — 30 Prozent mehr als im Vor- 
jahr. Am beliebtesten sind Berichte 
sowie Beiträge zu Fragen der Justiz 
und Gerechtigkeit, z.B. Todesstrafe, 
Kriminalität, Waffengesetze, Gewalt 
in der Familie, Rassismus sowie 
Mediation und Konfliktlösung. 
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Aus der mennonitischen Welt 


1998 - ein wichtiges Jubiläumsjahr 


ieses Jahr ist ein wichtiges 

Jubiläumsjahr für Mennoniten, 
die in den 1920er Jahren und Ende 
1940 von Rußland nach Kanada ein- 
wanderten. 

Vor 75 Jahren, am 22. Juni 1923, 
verließ eine Gruppe von 738 Perso- 
nen Chortitza in der ehemaligen 
Sowjetunion, um nach Kanada zu 
gelangen. In ihrem Land hatten sie 
eine Revolution, Hungersnot und 
viele Leiden durchgemacht, nach- 
dem die Bolsheviken 1917 an die 
Macht kamen. Nach einer langen 
Zugreise durch Kanada erreichten 
sie am 21. Juli 1923 Rosthern (Sas- 
katchewan). In diesem Sommer 
feiern sie das 75jährige Jubiläum 
ihrer Einwanderung. In den Jahren 
zwischen 1923 und 1930 kamen über 
20.000 Mennoniten nach Kanada 
und ließen sich in verschiedenen 
Provinzen nieder. 

Vor 50 Jahren fand eine ähnliche 
Geschichte statt. Nach schweren 
Leiden im Zweiten Weltkrieg mach- 
ten sich viele Mennoniten, zusam- 
men mit der rückziehenden Deut- 
schen Armee, auf den schwierigen 
Weg zum Westen. Ein Teil davon 
konnte der voranschreitenden russi- 
schen Armee nicht entkommen und 
wurde gewaltsam zurückgeschleppt 
und zu entlegenen Regionen der 
Sowjetunion verbannt — weit ent- 
fernt von ihrem ehemaligen Heimat- 
land. Aber etwa 8.000 Mennoniten 
fanden zwischen 1947 und 1951 in 
Kanada ein neues zu Hause. Andere 
wanderten nach Südamerika, beson- 
ders Paraguay und Brasilien, aus. 

Die erste Gruppe erreichte Kanada 
mit dem Schiff “General Stuart Hein- 
zelman”, das am 16. Oktober 1947 in 
Halifax (Nova Scotia) anlegte. Unter 
den etwa 1.000 Flüchtlingen auf dem 
Schiff befanden sich etwa 120 Men- 
noniten. Der Höhepunkt der Ein- 
wanderungen nach dem Krieg wurde 
im Jahre 1948 erreicht, als 4.000 
Mennoniten, etwa die Hälfte der 
Gesamtzahl, ankamen. 

Eine Zusammenkunft fand am 17. 
Oktober 1997 im Concord College in 
Winnipeg statt, wo sich die erste 
Gruppe der “Heinzelman” traf. 
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(Danke, Gott, für Canada!”, Februar 
1998, Seite 17). 

Eine weitere bedeutsame Feier ist 
für den 15. und 16. August 1998 in 
Winnipeg geplant. Die Feier wird 
sich auf die Einwanderungserfah- 
rungen derer, die zwischen 1947 und 
1951 nach Kanada kamen, konzen- 
trieren. Jacob R. Wiebe ist Vor- 
sitzender des Planungskomitees. 

Die Schriftleiter des Mennonite 
Historian, herausgegeben vom “Cen- 
tre for Mennonite Brethren Studies” 
und “Mennonite Heritage Centre” 
werden ihre Juni-, und vielleicht die 
Septemberausgabe, diesem Jubi- 
läum widmen. Sie laden ihre Leser 
ein, Artikel, Geschichten, Bilder 
oder anderes für diese Jubiläums- 
feier einzusenden. Obwohl nicht 
alles gedruckt werden kann, hoffen 
Organisatoren auf eine wertvolle 
Kollektion von zutreffendem Materi- 
al. An dem, was nicht gedruckt wird, 
können sich künftige Generationen 
in den Archiven erfreuen. Material 
sende man bitte an: Centre for M.B. 
Studies, 169 Riverton Ave., Win- 
nipeg, Manitoba, Canada R2L 
2E5.® 


CMBC und 
Bethel College teilen 
Erbschaftsvermögen 


as Canadian Mennonite Bible 

College in Winnipeg (Manitoba) 
und Bethel College in North Newton 
(Kansas, USA) sind die Empfänger 
von etwa $5,6 Millionen von einem 
Erbschaftsvermögen von Katherine 
Esau, Ph.D. 

Esau, eine internationale Expertin 
in Pflanzenkunde, starb am 4. Juni 
1997 in ihrem Heim in Santa Bar- 
bara, Kalifornien im Alter von 99 
Jahren. 

Die Colleges — beide sind mit der 
Allgemeinen Konferenz der Menno- 
nitengemeinde verbunden — werden 
beide die Hälfte eines $4 Millionen 
Geschenks erhalten. 

Laut CMBC Präsident Gerald 
Gerbrandt verordnete Esau, daß 
beide Colleges etwa die Hälfte der 


Gabe für Stipendien und Studenten- 
beihilfen und zur Förderung von 
wissenschaftlichen Fächern verwen- 
den sollen. Über die Verwendung 
des restlichen Geldes soll die je- 
weilige Direktorenbehörde bestim- 
men. 

Bethel erhielt zusätzlich eine Gabe 
in Höhe von $1.6 Millionen, um ein 
Studium in Pflanzenwissenschaft im 
College zu unterstützen. “Diese 
Gabe von Katherine Esau stellt die 
starken Verbindungen dar, die sie 
zu ihrem mennonitischen Erbgut 
hatte,” sagte Bethels Präsident 
Douglas Penner. “Obwohl sie we- 
der am Bethel College noch am 
CMBC studierte, glaubte sie stark 
an die Mission (Aufgabe) der menno- 
nitischen höheren Schulen. Ihr Ver- 
mächtnis besteht darin, beide Insti- 
tutionen mit ihrem großzügigen Erb- 
schaftsvermögen zu stärken.” 
“CMBGC befindet sich an einem kri- 
tischen Wendepunkt in seiner Ge- 
schichte. Die Gabe wird uns helfen, 
unsere Programme zu stärken und 
Gelegenheiten und Herausforderun- 
gen wahrzunehmen, indem wir 
unsere von den Gemeinden aufgetra- 
gene Mission fortsetzen,” meinte 
Gerbrandt.® (Der Bote) 


Konferenz der 
deutschsprechenden 


Mennonitengemeinden 
- in Südamerika - 


D; Konferenz der deutschspre- 
chenden Mennonitengemeinden 
in Brasilien, Paraguay und Uruguay 
fand vom 4. bis 8. Februar 1998 in 
der Mennonitengemeinde von 
Filadelfia statt. Der Leitvers dieser 
Generalversammlung wurde bei der 
Eröffnung am Mittwochabend von 
Prediger Abram W.T. Hiebert 
vorgelesen: 

Siehe wie fein und lieblich ist es, 
wenn Brüder einträchtig beieinander 
wohnen (Psalm 133,1). 

Die Tagung stand unter dem The- 
ma “Biblische Prinzipien einer 
christlichen Gemeinde”, wozu der 
Gastredner, Pastor Robert 
Schmidt, von Säo Paulo, Brasilien 
vier Vorträge an den Abendver- 
sammlungen brachte. Die Pro- 
gramme am Abend waren offene 
Versammlungen, und, außer den 
etwa 120 Delegierten aus den 26 


Gemeinden der drei Konferenzlän- 
der, waren viele Teilnehmer und 
Besucher aus den Gemeinden der 
Chacokolonien anwesend. 

Drei Interessenbereiche, Kinderar- 
beit, Jugendarbeit und Kirche und 
Staat, wurden am Donnerstag und 
Freitag behandelt. Am Samstagvor- 
mittag brachte jede mit diesen The- 
men beschäftigte Gruppe das Ergeb- 
nis ihrer Arbeit. Bei den Geschäfts- 
sitzungen an zwei Nachmittagen 
wurde außer den üblichen Berichten 
auch über die Theologiefakultät, die 
in der U.E.P. ( Universidad Evange- 
lica del Paraguay) in der nächsten 
Zeit anlaufen soll, beraten. 

Für Frauen gab es am Samstag- 
nachmittag eine besondere Frauen- 
stunde, in der die Erfahrungen der 
verschiedenen Gruppen zum Thema 
“Durch welche Dienste sind wir in 
der Frauenarbeit besonders geseg- 
net worden?” mitgeteilt wurden. 

Am Sonntag versammelten sich 
alle zum Abschlußgottesdienst und 
zur Abendmahlsfeier. Mit einem 
gemeinsamen Mittagessen kam die 
Konferenz zum Abschluß. Die näch- 
ste Konferenztagung soll im Jahre 
2001 in Uruguay stattfinden.® 


Jubiläum der M.B. 
Gemeinde Volendam 


m Dezember 1997 feierte die Men- 

noniten Brüder Gemeinde in 
Volendam ihr 50jähriges Jubiläum. 
Prediger Gerhard Sawatzky leit- 
ete die Feier mit Psalm 95,1-7 ein: 

Dieses ist ein Fest zur Ehre Gottes! 

Viele Grüße wurden der Gemeinde 
übermittelt. Ein wichtiger Teil der 
Feier waren die Berichte aus der 
Vergangenheit. Die Gemeinde wur- 
de mit 35 Mitgliedern gegründet und 
von Prediger Johann Görtzen in 
den ersten drei Jahren betreut. 1948 
begann die Jugendarbeit, für die 
Prediger Franz Janzen die Verant- 
wortung übernahm. Später hat er 
auch die Gemeinde geleitet. Eine der 
ersten Aufgaben in der Gemeinde 
stellte die Sonntagsschularbeit. 

Die Gemeinde ist in den 50 Jahren 
ihres Bestehens oft durch schwere 
Zeiten gegangen, fühlte sich aber 
immer von Jesus Christus hin- 
durchgetragen. In seiner Fest- 
ansprache forderte Prediger Harold 
Funk von der Kolonie Friesland, 


gestützt auf Pslam 95,1-8, die Ge- 
meinde auf, mit dankerfülltem 
Herzen in die Gegenwart Gottes zu 
kommen. 
Die Jubiläumsfeier schloß mit 
einem gemeinsamen Mittagessen ab. 
(Gemeinde unter dem Kreuz des Südens) 


Wiedertäufer jetzt über 
eine Million 


um ersten Mal in der Geschichte 

der wiedertäuferisch-mennoniti- 
schen Bewegung zählen sich deren 
Nachfolger über eine Million Mit- 
glieder stark. Das Mennonite and 
Brethren in Christ World Dictionary 
1998 (Mennoniten und Brüder in 
Christus Weltwörterbuch 1998), von 
der Mennonitischen Weltkonferenz 
herausgegeben, gibt 1.060.000 ge- 
taufte Mitglieder in 192 Konferen- 
zen und 60 Ländern an. 

Der Zensus von 1994 zeigte 
973.921 Mitglieder in 194 Konferen- 
zen und 61 Ländern. Es handelt sich 
also um einen 8,7 prozentigen Zu- 
wachs (85.000 Personen). Zum 
ersten Mal deutete der Zensus auch 
darauf hin, daß es gegenwärtig mehr 
anabaptistisch ausgerichtete Chri- 
sten im südlichen Teil der Erde gibt 
als im nördlichen. 582.000 Mit- 
glieder leben in Afrika, Asien, Mit- 
tel- und Südamerika, verglichen mit 
477.000 in Nordamerika und Eu- 
ropa. 

Die meisten Gemeinden in Europa 
erfahren keinen Zuwachs. Der Zu- 
wachs von 12.754 Mitgliedern in 
Europa kann auf die große Zahl der 
Umsiedler von der ehemaligen Sow- 
jetunion zurückgeführt werden. 
Auch in Nordamerika hat sich die 
Wachstumsrate anabaptistischer 
Gemeinden verlangsamt. 

Die Länder mit der höchsten Mit- 
gliedschaft bleiben unverändert: 


TONER anna en 175.837 
TREE nenn rien 128.633 
E Indien ...uuac une nee 87.466 
*TndoHnesien „ernennen 62.823 
* Äthiopien nennen 57.011 


Simbabwe ist nun auch auf der Liste 
von Ländern mit mehr als 20.000 
Mitgliedern. Andere sind Deutsch- 
land, Mexiko, Paraguay, Tansanjika 
und Mosambik. ® (MBH) 


En 
Direktor - Wally Schmidt wurde 
zum neuen Direktor der Concord 
College School of Discipleship (Jün- 
gerschaftsschule) in Canmore 
(Alberta) ernannt. Schmidt trat sein 
neues Amt am 1. April 1998 an. Die 
Jüngerschaftsschule wird im Sep- 
tember 1998 ihre Türen für Studen- 
ten eröffnen. Schmidt hat sein Leben 
der Jugendarbeit gewidmet, zuletzt 
war er Leiter der Youth for Christ 
(Jugend für Christus) Arbeit in Vic- 
toria (BC). (Concord College Nachrichten) 
Di; 
Hitliste — In Deutschland erstellt 
die “Arbeitsgemeinschaft für Ge- 
meindeaufbau” regelmäßig “Hitli- 
sten” mit den am besten besuchten 
evangelischen Gottesdiensten. Zum 
wiederholten Mal befindet sich an 
der Spitze dieser Hitliste die Men- 
nonitengemeinde Bielefeld, die 1996 
die Zahl ihrer Gottesdienstbesucher 
auf 3050 steigern konnte. Die Sie- 
gerin aus Bielefeld ist eine Ge- 
meinde mit Aussiedlern aus der ehe- 
maligen Sowjetunion. Von den 25 
am besten besuchten Gottesdiensten 
der Hitliste finden 15 in solchen 
freikirchlichen Aussiedlergemeinden 
statt. (Perspektive) 
© 
Jubiläum - Im November vergan- 
genen Jahres feierte die Oita Men- 
noniten Gemeinde in Kyushu, Japan 
ihr 30jähriges Jubiläum. Etwa 
siebzig Personen nahmen an den 
Feierlichkeiten teil. “Es ist befriedi- 
gend, aber auch herausfordernd, die 
Gemeindemitglieder bei der Vor- 
bereitung zu dieser Feier zu sehen,” 
sagte Bill Derksen, Missionar und 
Mitarbeiter des Pastors der Ge- 
meinde, Sasaki. Die Grace Menno- 
niten Gemeinde, die Partnerge- 
meinde in Pandora, Ohio (USA), hat- 
te zu diesem Anlaß ein riesiges 
Plakat mit japanischer und engli- 
scher Schrift und etwa einhundert 
Unterschriften, gesandt. Die Oita 
Gemeinde war 1967 von Peter und 
Mary Derksen gegründet worden. 
Sasaki, der der Gemeinde seit fünf- 
zehn Jahren als Pastor dient, war 
während seiner Schulzeit durch 
Derksen zum Glauben gekommen. 
Anfang dieses Jahres soll das dreißig 
Jahre alte Gebäude der Gemeinde 
abgerissen und mit einem Neubau 
ersetzt werden. (Canadian Mennonite) 
“ 
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MEDA Nachrichten 


Entwicklingshilfe in China 





hina ist nicht immer als armes 

Land angesehen worden. Auf der 
Liste der Vereinten Nationen wird 
es als Land mit “niedrigem Einkom- 
men und Lebensmittelmangel” be- 
schrieben, da in einigen Regionen 
Nahrungsmittelmangel und Unter- 
ernährung herrscht. 

MEDA (Mennonite Economic 
Development Associates) und MCC 
(Mennonite Central Committee) 
haben sich jetzt der Canadian Inter- 
national Development Agency 
(CIDA) und Amity Foundation (eine 
christliche chinesische Organisation 
mit Erfahrung in ländlicher Ent- 
wicklungsarbeit) angeschlossen, um 
einem Teil der 270 Millionen Armen 
in China zu helfen. Im Ganzen wird 
die Gruppe $11.5 Millionen für Ent- 
wicklungshilfe in vier Provinzen im 
Inneren Chinas bereitstellen. 

Das Projekt wird sich auf vier The- 
men konzentrieren: landwirtschaft- 
liche Produktion und Verkauf; Ge- 
sundheitswesen; Ernährung und 
Gleichberechtigung zwischen Män- 
ner und Frauen; Ausbildung und 
Schrift; wirtschaftliche Abwechs- 
lung; Kleinunternehmen und Fi- 
nanzierung. 

Ein wichtiger Teil dieses Projektes 
ist die schon vorhandene Fähigkeit 
der Chinesen, bestehende Entwick- 
lungsarbeit in ländlichen Dörfern in 
Schwung zu bringen. Da Frauen zu 
größerem Maß unter Armut leiden, 
wird ihnen besondere Aufmerk- 
samkeit geschenkt. 

“Umstände sind von Ort zu Ort 
verschieden,” sagte Henry Fast von 
der MEDA-Gruppe. Er wird bei der 
Planung, dem Entwurf und der 
Übersicht der Projekte mit seiner 
Erfahrung aushelfen. “An manchen 
Stellen hilft Wasser zur Ver- 
ringerung der Armut. Wasserspei- 
cherung, der Bau von Wasserbehäl- 
tern und wassersparende Be- 
wässerung müssen gelernt werden.” 
An anderen Stellen wird verstärkte 
Beachtung auf Anpflanzungsmetho- 
den, Tierzucht, Ackerbau, Wasser- 
reinigung und Arbeitstraining 


gelegt.® 
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Erfolge in Haiti 


| Feen, MEDA-Mitglieder 
und Personal von den Verei- 
nigten Staaten und Kanada be- 
sichtigten im Februar von MEDA 
unterstützte Projekte in Haiti. Dazu 
gehörten Straßenbauprojekte, Baum- 
schulen, landwirtschaftliche Genos- 
senschaften, eine Fabrik und eine 
Kreditgesellschaft in Port-au-Prince, 
Grand Riviere du Nord und St. Marc. 

“Wir haben hier viel Hoffnung ge- 
sehen,” sagte Jay Oberholzter von 
Lititz, Pennsylvania. “Die Menschen 
wollen nicht, daß wir alles für sie 
tun - sie wollen selber die Kontrolle 
haben.” “Es gibt viele Möglichkeiten 
in Haiti, und vieles kann gemacht 
werden, wenn Hilfe in gutem und 
angebrachtem Weg angeboten wird,” 
meinte MEDA-Vorstandsmitglied 
Dale Classen von Salem, Oregon. 
“Wenn wir den Menschen alles 
kostenlos bereitstellen, ist ihnen 
vielleicht für eine kurze Zeit ge- 
holfen, aber auf längere Zeit hat es 
keine guten Auswirkungen.” “MEDA 
leistet eine wirkungsvolle Arbeit in 
Haiti,” sagte Joyce Yoder von Bryan, 
Ohio, “sie macht offensichtlich einen 
Unterschied für die Menschen hier.” 

Natürlich sahen die Tourmit- 
glieder auch negative Seiten in 
Haiti, einem Land, in dem siebzig 
Prozent der Bevölkerung arbeitslos 
ist. Nur wenige haben Elektrizität 
oder fließendes Wasser. Das Land 
ist zum größten Teil abgeforstet, 
ganz abgesehen von einer unfähigen 
Regierung und Korruption. 

Für MEDA-Präsident Ben 
Sprunger diente diese Reise dazu, 
daß “Vorstandsmitglieder und 
MEDA-Mitglieder die Arbeit in 
einem Entwicklungsland aus erster 
Hand sehen und gleichzeitig die 
lokalen Mitarbeiter und Menschen 
von Haiti, mit denen sie zusammen- 
arbeiten, kennenlernen”.® 


Russische 
“Ethische Klubs” 


bwohl Nachrichten aus Rußland 
meistens von der Mafia und 
ihren Anhängern berichtet, sieht 
Alexander Zaichenko ein steigen- 
des Interesse am christlichen Glau- 
ben und einer Geschäftsethik. 
Zaichenko ist der Vorsitzende der 
Association of Christians in Busi- 


ness (ACB) (Gesellschaft für 
christliche Geschäftsleute), einer 
Agentur in Moskau, die von MEDA 
gegründet und unterstützt wird. Ein 
sichtbarer Erfolg von ACB war die 
Gründung von “Clubs for Fair and 
Ethical Business” (Vereine für 
gerechte und ethische Geschäfte). 
Die Zahl der Vereine ist in Moskau 
auf zwölf gewachsen. Zusätzlich gibt 
es einige in anderen Städten. Sie 
treffen sich regelmäßig bei der 
Arbeitsstelle zur Gesellschaft, zum 
Gebet und Unterhaltungen über 
ethische Themen. 

Zaichenko und seine Kollegen hiel- 
ten kürzlich Versammlungen mit 
bekannten Politikern im russischen 
Parlament. “Zwei der Politiker ver- 
sprachen, neue Klubs mit ihren Kol- 
legen zu beginnen, und beide Treffen 
schlossen mit Gebet,” sagte Zaichen- 
ko. “Wir besuchten auch die Univer- 
sität und sprachen mit Studenten 
und Senioren. In beiden Fällen bete- 
ten wir mit ihnen, und sie versicher- 
ten uns, neue Klubs zu beginnen.”® 

= 
** MEDA hat ein Büro für Kleinun- 
ternehmen in Romänien eröffnet. 
Christopher Shore, MEDA’s 
lokaler Direktor für Osteuropa, ist 
von seinem Büro in Moskau in die 
rumänische Hauptstadt Bukarest 
umgezogen und wird dort der Or- 
ganisation “World Vision” bei der 
Einführung eines Kleinunterneh- 
men-Kreditprogramms helfen. Er 
wird ebenfalls eine Hilfe für lokale 
Kleinunternehmenarbeit in Bosnien, 
Armenien, Azerbaijan und Georgien 
sein. World Vision hat vor einigen 
Jahren ein Kreditprogramm mit Hil- 
fe von MEDA begonnen. MEDA 
bietet zur Zeit Hilfe für Kleinun- 
ternehmer in zehn Ländern. 

Mi 
** Zweitausend Bauernfamilien in 
Bolivien werden von einem $2.9 Mil- 
lionen ländlichen Vermarktungspro- 
gramm von Mennonite Economic 
Development Associates (MEDA) 
profitieren. Das Programm, das von 
CIDA (Canadian International De- 
velopment Agency) finanziell unter- 
stützt wird, wird Bauern mit tech- 
nischen Hilfen, die ihre Produktion 
von Bohnen, Erdnüssen, Erbsen und 
Paprika erhöhen soll, zur Seite ste- 
hen. Es wird gleichzeitg auch Hilfe 
bei der Vermarktung bieten. 

® 


Spanische Bibelübersetzung - 
Nach ungefähr 20 Jahren erhält 
Lateinamerika seine erste neue 
spanische Bibelübersetzung. Hugo 


Zorilla, Professor für Religion und 


Spanisch an der Fresno 
Pacific University in 
California, beteiligte 
sich an einem Projekt 
der Internationalen 
Bibelgesellschaft mit 
dem Ziel einer neuen 
Übersetzung anstatt 
lediglich einer Revision. 
Das Neue Testament 
sowie die Psalmen und 
Sprüche waren zuerst erhältlich; das 
Alte Testament erschien Ende 1997 
ist. Beide Bände wurden über einer 
siebenjährigen Zeitspanne von 
siebzehn Männern und Frauen 
zusammengestellt und von etwa 200 
lateinamerikanischen Gemeinde- 
leitern geprüft. Ein Ziel dieser Über- 
setzung war es, eine Balanze zwi- 
schen der King James Bibel, die 
einen “wörtlichen” Ruf hat, und der 
Guten Nachricht Bibel, die leicht zu- 
gänglich geschrieben wurde, zu 
ziehen. “Diese Version ist klar, so 
geschrieben wie wir sprechen”, 
meinte Zorilla. In einer 20 Länder 
umfassenden Region, in der 400 Mil- 
lionen Menschen mit einer Anzahl 
von Dialekten leben, war das Ziel, 
Klarheit zu erhalten, ein riesiges 
Unternehmen. (Mennonite Reporter) 
+ 
Neue Übersetzung - Nach über 
20jähriger Tätigkeit ist ein Projekt 
der Wycliff-Bibelübersetzer abge- 
schlossen. Die Pastaza Ketschua 
Indianer in Peru erhielten jetzt das 
von zwei Deutschen und einem ein- 
heimischen Team übersetzte Neue 
Testament. Zu diesem Zweck hatten 
sie zuvor die Sprache der Indianer 
erforscht und ihr eine Schrift 
gegeben. Neben dem Neuen Testa- 
ment wurden auch Lesefibeln, bibli- 
sche Geschichten sowie Anweisun- 
gen für Hygiene, erste Hilfe und 
gesunde Ernährung veröffentlicht. 
Nach Mitteilung der Wycliff-Bibel- 
übersetzer sind im Laufe der Über- 
setzungsarbeit in mehreren Dörfern 
kleine christliche Gemeinden ent- 
standen. In ihnen wurden “Erwach- 








senen-Leseklassen” eingerichtet, um 
die Christen in die Lage zu verset- 
zen, ihr Buch nun auch zu lesen. 
(Bibel und Pflug) 
+ 
Bibel für Teenager - Eine Bibel 
für Teenager ist im freikirchlichen 
Bundes-Verlag (Witten) er-schienen. 
Sowohl durch Aufmachung als 
auch Sprache soll die 
Ausgabe 13- bis 18jähri- 
gen den Zugang zur 
Heiligen Schrift 
erleichtern. Ziel sei, 
die Akzeptanz und 
N Identifikation dem 
Wort Gottes und 
seinen Inhalten bei 
Jugendlichen zu för- 
dern. Das Design hat 
sich, so die Herausgeber, an den 
Ansprüchen der Leser orientiert: 
“Das Bibelcover ist lebendig und 
modern; das Rucksackformat soll 
animieren, die Bibel als Begleiter 
stets bei sich zu tragen.” Die Teens- 
Mag Bibel hat 1500 Seiten. 
(ideaSpektrum) 
+ 
Russische Bibelgesellschaft - 
Gleichsam über Nacht gingen bei 
der Russischen Bibelgesellschaft 
etwa 60.000 Bestellungen für Bibeln 
oder Teile davon ein. Anlaß war eine 
Fernsehsendung zur Literatur, in 
der die Bibel besprochen wurde. 
“Von dem Moment an, in dem die 
Bibel am Bildschirm zu sehen war, 
hagelte es Telefonbestellungen,” 
erzählte Anatoly Rudenko, Gener- 
alsekretär der Russischen Bibelge- 
sellschaft. Mit dieser Aktion im 
Fernsehen sollte das Bedürfnis an 
biblischem Lesestoff außerhalb der 
üblichen Verteilkanäle in den 
Kirchen getestet werden. Im Herbst 
letzten Jahres hielten dagegen russi- 
sche Zöllner eine Lieferung von Kin- 
derbibeln für eine Moskauer Pfingst- 
gemeinde fest. Die Russisch-Ortho- 
doxe Kirche müßte zuerst die Über- 
einstimmung mit ihren Lehren über- 
prüfen. Dieser Verstoß gegen die 
Religionsfreiheit kostete der Ge- 
meinde täglich etwa 75 Mark. 
(Bibelreport) 
+ 
Bibelbuch in Gebärdensprache - 
Erstmals ist ein Buch der Bibel, das 
Markusevangelium, vollständig in 
die deutsche Gebärdensprache über- 
setzt und auf Video aufgezeichnet 


worden. Es dauert viereinhalb Stun- 
den. Eine Gruppe von acht Personen 
— darunter sechs Gehörlose - haben 
die Gebärdenübersetzung in einem 
Zeitraum von fünf Jahren in über 40 
Sitzungen erarbeitet. Für die Auf- 
zeichnung seien 17 Drehtage benö- 
tigt worden. (ideaSpektrum) 
2 + 
Überwältigt - Einem Christen war 
es gelungen, Bibeln in ein entlegenes 
Gebiet in China zu bringen. Er durf- 
te am Gottesdienst einer Hausge- 
meinde teilnehmen und dort das 
kostbare “Brot des Lebens” austei- 
len, war jedoch sehr verdutzt, als 
einer der Empfänger vor ihm nieder- 
kniete und zu weinen begann. Als 
man seine Verwunderung darüber 
bemerkte, erhielt er die Erklärung 
dafür: “Dieser Mann ist seit acht 
Jahren Pastor, hat aber selbst noch 
nie eine vollständige Bibel gesehen.” 
Bisher nur an Bibelteile gewohnt 
war er vor Freude und Dankbarkeit 
überwältigt. Bis zum Jahr 2000 wird 
es in China voraussichtlich 90 Mil- 
lionen Christen geben. Über die 
Hälfte von ihnen werden allerdings 
keine Bibel besitzen. Die am schnell- 
sten wachsende Gruppe von Chri- 
sten, die staatlich nicht anerkannten 
Hausgemeinden, werden von der 
offiziellen Bibeldruckerei kaum ver- 
sorgt. Es gibt zur Zeit etwa 20 Mil- 
lionen Bibeln im Land. 

(Jünger & Meister) 


Die Bibel stellt sich vor 


wi spreche jede Sprache unter 
der Sonne und komme in jede 
Ecke der Welt. Ich bringe Informa- 
tion, Inspiration und Entspannung 
für die Menschheit. Ich bin ein 
Feind von Unwissenheit und 
Sklaverei, ein Verbündeter mit 
Aufklärung und Freiheit. Ich 
behandle alle Personen gleich 
ohne Rücksicht auf Rasse, 
Glauben, Farbe oder Stand. Ich 
besitze die Kraft, das Sehvermö- 
gen eines Menschen auszudehnen, 
sein Gefühlsvermögen zu vertiefen 
und sein Leben zu bereichern. Ich 
bin ein wirklicher Freund, ein 
weiser Ratgeber und treuer 
Führer. Ich bin so still wie die 
Schwerkraft, so mächtig wie Elek- 
trizität und so bleibend wie die 
ewigen Hügel. Ich bin die Bibel.” 

(Gemeindebulletin) 
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Aus der früheren Sowjetunion 


Religionsfreiheit in Rußland ist bedroht! 


D: Türen beginnen sich wieder 
zu schließen. Die Türen, die Gott 
vor etwa sieben Jahren auf so wun- 
derbarer Weise geöffnet hat, sind im 
Begriff, wieder zuzugehen! Wie im 
folgenden Bericht von der “Derek 
Prince Ministries” zu erkennen ist, 
belegt das kürzlich verabschiedete 
Gesetz (unter anderem) alle protes- 
tantischen Dienste und Gemeinden 
mit zum Teil erheblichen Einschrän- 
kungen. In einigen Regionen hat die 
Diskriminierung, Behinderung und 
Verfolgung schon begonnen. 


Zurück in den Untergrund 
Als Arbeitszweig von “Derek Prince 
Ministries” für Rußland/GUS sind 


auch wir von dieser Entwicklung 
betroffen. Gott hat uns über die letz- 
ten sieben Jahre auf großartige 
Weise gebraucht. Etwa eine Million 
Bücher auf Russisch konnten wir den 
Christen und Gemeinden zur Verfü- 
gung stellen — ganz abgesehen von 
den fortlaufenden Radio- und 
Fernsehsendungen. Ein effektives 
Verteil-Netzwerk wurde errichtet 
und eine Reihe qualifizierter, ein- 
heimischer Mitarbeiter setzten sich 
mit großem Engagement für die Pro- 
duktion und die Verbreitung von 
Dereks Lehrbotschaften ein. Doch die 
sieben “fetten Jahre” sind vorbei, und 
wir müssen uns darauf einstellen, 
wieder in den Untergrund zu gehen. 





Die verbleibende Zeit nutzen 

Das Gebot der Stunde lautet für 
uns: Schnellstens handeln! Es beste- 
hen von Region zu Region große 
Unterschiede in der Anwendung der 
neuen Gesetze. Solange die Türen 
zumindest noch teilweise offen sind, 
sind wir entschlossen, alle uns zur 
Verfügung stehenden Möglichkeiten 
auf das Wirkungsvollste zu nutzen! 

“Zeit” ist ein entscheidender Fak- 
tor. Fast jeden Tag erreichen uns 
momentan Berichte von Städten und 
Orten, die diese Restriktionen 
umsetzen! Die Leiter und Prediger 
brauchen gerade jetzt unsere Ermu- 
tigung! Im Namen der Geschwister 
und der Gemeinden, die von dieser 
Entwicklung unmittelbar betroffen 
sind, bitte ich Sie: Lassen Sie uns 
miteinander die Werke dessen wir- 
ken, der uns gesandt hat, solange es 
Tag ist... (Johannes 9,4)! 

(Bram Oosterwijk) 





Rußlands neues Religionsgesetz und seine Folgen 


ußland ist auf dem besten Weg, 

die gerade erst neu gewonnene 
Religionsfreiheit wieder zu verlieren! 
Mit einer erstaunlichen Mehrheit hat 
das Unterhaus des Russischen Parla- 
ments am 19. September einer revi- 
dierten Form eines neuen Religions- 
gesetzes zugestimmt. Am 24. Septem- 
ber wurde es einstimmig von der 
oberen Kammer des Parlaments, dem 
Föderations-Rat, angenommen. 

Am 26. September schließlich 
unterschrieb Jelzin diesen sehr kon- 
troversen Gesetzentwurf. Die aktu- 
elle Fassung ist noch restriktiver als 
der ursprüngliche Entwurf, der vom 
Parlament angenommen, jedoch von 
Jelzin im Juli noch abgelehnt wor- 
den war. 


Ein Zwei-Klassen System 

Das Gesetz über die Freiheit des 
Gewissens und der religiösen Or- 
ganisationen gewährt jetzt der tradi- 
tionellen Russisch Orthodoxen 
Kirche, dem Islam, dem Judaismus 
und dem Buddhismus uneinge- 
schränkte Religionsfreiheit und da- 
durch einen höheren Status. Diese 
Gruppen gelten als “religiöse Orga- 
nisationen” (vorausgesetzt sie beste- 
hen seit 15 Jahren oder länger in 
Rußland) und dürfen in Freiheit 
weitermachen und ihre Aktivitäten 
entwickeln. 


28 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Die meisten anderen Kirchen und 
Missionsorganisationen, einschließ- 
lich 50 protestantischer Denomina- 
tionen, befinden sich jetzt in der 
Kategorie von nicht-traditionellen 
“religiösen Gruppen”. Viele -— wenn 
nicht alle - ihrer Aktivitäten sind 
jetzt verboten, einschließlich dem 
Betreiben von Bibelschulen, der 
Ausrichtung evangelistischer Ver- 
anstaltungen sowie Druck, Produk- 
tion und Verteilung von christlichem 
Material. Selbst die eine Million 
römisch-katholischen Gläubigen 
haben den größten Teil ihrer Rechte 


verloren. Eine “religiöse Gruppe” 
kann den Status einer “religiösen 
Organisation” erlangen, wenn sie 
sich 15 Jahre hintereinander jähr- 
lich registrieren läßt. Das ist jedoch 
nicht so einfach wie es klingt. Wenn 
sich z.B. während dieser 15 Jahre 
eine Person bekehrt, könnten die 
Behörden sagen, daß sich die Ge- 
meinde nicht dem Gesetz entspre- 
chend verhalten habe, weil Ungläu- 
bigen das Evangelium nicht gepre- 
digt werden darf. Aus diesem Grund 
könnte ihnen der Status einer 
“religiösen Organisation” nicht zu- 
erkannt werden.® 

(Auszüge aus Impressum in Der Bote) 





Das neue Gesetz 


1. Das Evangelium darf nur Gemein- 
demitgliedern gepredigt werden, 
nicht Ungläubigen. 

2. Ausländische Missionare müssen 
das Land verlassen. 

3. Christliche Literatur darf nicht 
länger importiert, exportiert, ge- 
druckt, veröffentlicht oder verteilt 
werden. 

4. Es ist verboten, ausländische Pre- 
diger oder ausländische Mitarbeiter 
einzuladen. 

5. Gemeinden und Missionswerke 
dürfen keine Barmherzigkeitsdiens- 
te - wie etwa die Essensausgabe an 
Obdachlose -— mehr ausüben. 

6. Es dürfen keine Bibelschulen be- 
trieben werden. 


7. Die Arbeit mit Kindern ist illegal, 
sofern sie nicht Kinder von Gemein- 
demitgliedern sind. 

8. Besondere Aktivitäten in Gefäng- 
nissen, Krankenhäusern und 
Waisenhäusern sind verboten. 

9. Ausländische religiöse Organisa- 
tionen dürfen keine russischen Re- 
präsentanten haben. 

10. Religiöse Gruppen dürfen kein 
Eigentum besitzen, und ihre Steuern 
werden erhöht. 

11. Die örtlichen Behörden müssen 
darüber entscheiden, ob eine Ge- 
meinde oder eine Organisation “reli- 
giös” ist. Da es keine Maßstäbe gibt, 
werden die persönlichen Präferen- 
zen des örtlichen Bürgermeisters 
von großem Gewicht sein. 





„Selig sind die 
Toten, die in dem 
Herrn sterben.” 


Abram Wiens 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Abram Wiens wurde seinen EI- 
tern, Abram und Lydia Wiens, am 9. 
September 1921 in der Südukraine 
geboren. Während der Revolution, 
im Jahre 1924, verließen seine El- 
tern Rußland und machten sich in 
Winnipeg, Manitoba seßhaft. 

Abe arbeitete eine Zeitlang im 
Lastkraftwagenunternehmen seiner 
Familie. Da er jedoch an den Folgen 
von Kinderlähmung litt, verließ er 
das Geschäft, um die Manitoba 
Technical School zu besuchen. Er 
wurde Uhrmacher und arbeitete 
nach seiner Graduation bei Mitchell 
Copp und Silvermans. Sein freund- 
liches Gesicht wird vielen Kunden 
des Uhrreparaturgeschäftes bei 
Sears im Polo Park im Gedächtnis 
bleiben. Oft konnte man ihn bei der 
Arbeit pfeifen oder summen hören. 
26 Jahre, bis er in den Ruhestand 
trat, war er Abteilungsleiter. 

Beim Heranwachsen war sein 
Gottesglaube ein wichtiger Teil sei- 
nes täglichen Lebens. Im Jahre 1948 
wurde er getauft. Sein Leben lang 
war er aktives Mitglied der Ge- 
meinde, sei es im Gemeindeklub für 
Jungen, Boys Brigade, als Diakon, 
am Gemeinschaftskomitee, als Mit- 
glied des Gemeinderates oder auch 
als Trainer des Gemeinde Baseball 
Teams. In allen Aktivitäten seines 
Lebens blieb Gott immer Mittel- 


punkt. 

Seine Liebe für die Natur, beson- 
ders Jagen und Fischen, wird in den 
Erinnerungen seiner Familie und 
seiner Freunde geschätzt werden. 
Seine Enkel erinnern sich an einen 
sanftmütigen, freundlichen Opa, der 
unendliche Geduld hatte. 

Es war mit großer Trauer, daß die 
Familie ihren Mann, Vater und 
Großvater dem Herrn übergab. Er 
starb am 8. Februar 1998 in Gegen- 
wart seiner Familie, die Trost in der 
Gewißheit finden, daß sein Glaube 
ihn sicher zu seinem ewigen Vater 
gebracht hat. 

Es trauern: seine Frau Mary; seine 
Kinder: Joan und Doug Dennis mit 
Ryan und Scott; Karyn und Reg 
Klassen mit Luke, Brock und Kylie; 
Janet und Rob Janzen mit Adam 
und Andrew. Tochter Christine 
Marie ist ihm im Jahre 1975 im 
Tode vorangegangen. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
Februar unter großer Beteiligung in 
der Fort Garry M.B. Gemeinde in 
Winnipeg statt. Prediger John Wall 
von Kitchener, Ontario brachte die 
Botschaft. Ein Quartett mit Toby 
Voth, John Pauls, Ernie Pauls und 
Nick Dyck verschönerte die Feier. 
John und Martha Pauls sangen “Auf 
Adler’s Flügeln getragen”.® 

(Martha Janzen) 





Peter D. Giesbrecht 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Peter Giesbrecht wurde am 21. 
Mai 1929 in Kronsgart, Manitoba 
geboren. Seine Eltern waren John J. 
und Margaret Giesbrecht. Peter war 
das vierte von sechs Kindern, von 
denen eins im Kindesalter starb. Er 
besuchte die Schule in Kronsgart, 
Manitoba. Trotz der Depression und 
wirtschaftlich schweren Jahren 


erlebte er eine glückliche Kindheit. 
Bis zum Jahre 1952, als er seine 
Frau Susanna heiratete, wohnte er 
auf der elterlichen Farm. 

Im Jahre 1952 zog das junge Ehe- 
paar, zusammen mit Peters Bruder 
George und dessen Frau Esther, auf 
einen Bauernhof in der Nähe von 
Austin, Manitoba. Als sie merkten, 
daß der gemeinsame Eintrag unge- 
nügend war, arbeiteten Peter und 
Susanna ein Jahr auf mehreren 
Bauernhöfen in der Gegend. 

Im Herbst 1953 zogen sie nach 
Winnipeg, wo Peter in den ersten 
anderthalb Jahren in einer Repara- 
turwerkstatt Arbeit fand. Am 9. 
Oktober 1956 begann er eine Anstel- 
lung bei Canada Wire and Cable, die 
er, bis zu seinem Ruhestand im 
Jahre 1990, behielt. 

Der Herr segnete die Ehe mit zwei 
Söhnen und einer Tochter, auf die 
Peter sehr stolz war und für die er 
unendliche Liebe hatte. Auch seine 
Enkel machten ihm viel Freude. Es 
war sein Wunsch und Gebet, daß der 
Segen des Herrn auf sie alle ruhen 
möchte und er sie alle im Himmel 
wiedersehen könnte. 

Peter hatte sich während einer 
Erweckung in Kronsgart bekehrt. 
Anläßlich seiner Taufe am 23. 
August 1942 wurde ihm der Bibel- 
vers aus Apostelgeschichte 2,42 mit- 
gegeben. Als Mitglied der Fort Garry 
M.B. Gemeinde war er ein williger 
Diener, der eine Reihe von Jahren 
im Komitee für Platzanweiser wirk- 
te und viele mit warmem Hände- 
druck und freundlichem Gesicht 
begrüßte. Immer war es sein 
Wunsch, Jesus mehr zu lieben und 
zu ehren. 

Nach einer kurzen Krankheit, am 
9. Januar 1998, starb er im Alter 
von 68 Jahren. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Susan; Kinder: Gerald und Nonie 
mit Nathan und Maegan; Laurie 
und Karl mit Dale, Morgan und 
Justen; und George; seine Brüder: 
George (Lydia), Abe (Edna); Schwa- 
ger; Schwägerinnen; Nichten und 
Neffen. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
ein Bruder im Kindesalter, Schwe- 
ster Anne (1991), und Bruder John 
(1996). 

Die Begräbnisfeier fand am 14. 
Januar unter großer Beteiligung in 
der Fort Garry M.B. Gemeinde statt. 
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Pastoren Cal Bergen und Myron 
Koop brachten die Traueran- 
sprachen, und Vivian Epp sang ein 
Solo.® (Martha Janzen) 





ı 


Abraham Klassen 
(Virgil, Ontario) 





Abraham Klassen wurde seinen 
Eltern, Abraham und Margareta 
(Dueck) Klassen, am 30. März 1927 
in Lugowsk, Rußland geboren. Die 
Familie wanderte 1929 nach Para- 
guay aus, wo sie zuerst im Chaco 
und später in Friesland wohnten. In 
einem christlichen Heim aufgewach- 
sen bekehrte er sich, ließ sich als 
23jähriger taufen und wurde Glied 
der M.B. Gemeinde. Abe wählte den 
Tischlerberuf. Als die Mennoniten 
bei Kilometer 81 eine Lepra Station 
eröffneten, zog er dorthin und hat 
mehrere Jahre beim Bau und Unter- 
halt der Mission geholfen. 

Im Jahre 1956 folgte er seiner 
Familie nach Virgil, Ontario. Hier 
schloß er sich der Virgil M.B. Ge- 
meinde an. Mit seiner Frau 
Gertrude Hubert, mit der er am 9. 
August 1958 die Ehe schloß, grün- 
dete er ein Heim in Virgil. Der Herr 
schenkte ihnen vier Kinder. 1976 
zogen sie auf eine Traubenfarm, die 
er achtzehn Jahre, bis sie in den 
Ruhestand nach Virgil zogen, mit 
freudiger Hingabe bewirtschaftete. 
Er arbeitete auch als Schiffbauer bei 
Port Weller Trockendock. 

Abe war ein liebender Vater und 
widmete sich mit Hingabe den 
Kindern und Großkindern. Täglich 
betete er für seine Familie, Missio- 
nare, Kranke und andere. Er bleibt 
in Erinnnerung für seine ruhige, 
friedvolle Natur, seinen sanften 
Humor, seine weisen Handlungen 
und seine unendliche Geduld. Inspi- 
ration für alle war sein kindlicher 
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Glaube und sein Gottvertrauen. 

Nachdem er vor etlichen Jahren an 
Krebs erkrankte, verschlechterte 
sich sein gesundheitlicher Zustand 
im Herbst 1996 dermaßen, daß er ins 
Krankenhaus mußte. In vielen der 
nachfolgenden Monate konnte er 
jedoch mit Hilfe von “Home Care” zu 
Hause bleiben. Der Herr erlöste ihn 
am 30. Dezember 1997 von seinem 
Leiden. 

Er hinterläßt seine liebende Gattin 
Gertrude; seine Kinder: Elsie und 
Jim Robertson, Harry und Terri 
Klassen, John und Connie Klassen, 
Victor und Lynda Klassen; neun 
Enkelkinder; zwei Brüder: Peter und 
Tina Klassen, und Corny und Diane 
Klassen; sechs Schwestern: Mary 
Klassen, Kaethe und Henry Block, 
Helen Klassen, Margaret und Frank 
Klassen, Gertrude und Werner Voth, 
Ann und Gerry Smith. (die Familie) 

Am 3. Januar 1998 war das Be- 
gräbnis in dem Cornerstone Commu- 
nity M.B. Gotteshaus. Pastor Peter 
Klassen eröffnete die Feier. Die Ver- 
sammelten sangen tröstende Lieder. 
Ein Männerquartett sang “Selig in 
Jesu Armen” und “Unto the Hills”. 
Pastor Klassens Botschaft gründete 
sich auf Psalm 121. Sohn Harry las 
den Lebenslauf seines Vaters. 

Nach der Beisetzung in Niagara 
Lakeshore Cemetery beteiligten sich 
viele am Trauermahl. Viele 
erzählten von dem guten Einfluß, 
den Abe auf ihr Leben gehabt hatte. 
Der jüngste Sohn, Victor, schloß mit 
der Bemerkung, daß die Frucht des 
Geistes ein Charakterzug seines 
Vaters war.® (Helen Bergmann) 


Jacob (Jake) Duerksen 
(Chilliwack, BC) 


Eine Gedenkfeier für Jakob (Jake) 
Duerksen wurde am Samstag, den 
28. Februar 1998 in der Chilliwack 
Central M.B. Kirche, nach der 
Beisetzung im Greendale Mennonite 
Cemetery, gehalten. Kräftig ermuti- 
gende Worte zum Text aus Joh. 
11:1,2,21-25 wurden von dem leiten- 
den Prediger, David MacFarlane, 
gesprochen. Das Männerquartett, an 
dem sich Jake viele Jahre beteiligt 
hatte, brachte zwei Lieder, und 
Großkinder Janet, James und 
Joanne Enns sangen “Face to Face” 
(Von Angesicht zu Angesicht werde 


ich meinen Heiland sehen). Ein 
Nachruf wurde von Vern Enns gele- 
sen, und ein Tribut von George 
Duerksen. 

Nach einem Imbiß in der Gemein- 
deaula beteiligten sich viele in 
Anerkennung des christlichen Ein- 
flusses, den Jake auf ihr Leben aus- 
geübt hatte. Darunter war auch 
“Joe”, den er als M2W2-Mitarbeiter 
zu einer Wendung im Leben und 
einem 12jährigen ehrlichen Wandel 
in der “Außenwelt” geholfen hatte. 

Jacob (Jake) Duerksen trat am 24. 
Februar 1998 in die Gegenwart 
seines Herrn und Heilandes. Er 
wurde am 1. August 1923 in Kalen- 
tarowka, Südrußland als Sohn von 
Gerhard und Anna (Wiens) Duerk- 
sen geboren und kam im Alter von 
drei Jahren nach Kanada. Er ver- 
brachte seine Jugendjahre in War- 
ren und St. Anne, Manitoba. Kurz 
nach seiner Hochzeit mit Mary 
Braun, im Jahre 1946, zogen sie 
nach BC, wo sie die Überschwem- 
mung von 1948 im Frasertal miter- 
lebten. 

Jake fuhr gerne “camping” mit 
Familie und Freunden und auf die 
Jagd mit seinen Söhnen. Schilaufen 
mit den Großkindern machte ihm 
viel Freude. Gerne half er, als ge- 
schickter Mechaniker, seinen Nach- 
barn. Viele Jahre war er Mechaniker 
in einer Autoreparaturwerkstatt, 
später hatte er seine eigene Werk- 
statt. 

Als Mitglied der Chilliwack M.B. 
Gemeinde sang er im Chor und 
Quartett und half in praktischer 
Weise mit. Es war sein Verlangen, 
ein Leben nach Gottes Willen zu 
führen. Philipper 4:6,7 drückt seine 
Lebenseinstellung passend aus. 

Vorangegangen im Tode sind ihm 
sein Töchterlein Marilyn; Schwieger- 
sohn Ralph Klassen; und seine 
Schwester Anna Bergman. 

Er wird in liebender Erinnerung 
gehalten von seiner Gattin Mary; 
seinen Kindern: Eric (Joanne), Ernie 
(Deloris), Lenora (Vern) Enns, und 
Linda Klassen; Großkindern Rod 
und Corey (Shelley) Duerksen, Chad 
(Ramona) und Greg (Dianna) Duerk- 
sen, Janet, James, Joanne, Julia und 
Jayne Enns, und Brett und Steven 
Klassen; Urgroßkindern Braeden 
und Logan Duerksen; und Brüdern 
Waldemar, George und Menno.® 

(seine liebende Familie) 











Gemeindewachstum 
- in Frankreich — 


bwohl Frankreich zu den wich- 

tigsten Missionsländern zählt, 
gibt es rund 45.000 evangelikale 
Christen in diesem Land und, seit 
1960, wurden mehr als 1.000 neue 
Gemeinden gegründet. 

Die Hauptstadt Frankreichs, Pa- 
ris, und Umgebung kann dabei als 
Beispiel stehen. Die Gründung der 
Brüdergemeinde “Paris Nation” im 
Jahre 1969 führte zu dem Beginn 
von elf weiteren Gemeinden, von 
denen ebenfalls, auch heute noch, 
andere entstehen. 

Es fing mit einem Team von jun- 
gen Männern an, die in ihren 
Gemeinden engagiert mitarbeiteten 
und sich von Gott geleitet fühlten, 
für das Wachstum ihrer Gemeinden 
zu arbeiten. So entstanden an meh- 
reren Orten in Paris und Umgebung 
Gemeinden. Ende der 70er Jahre 
wurden mehrere Teams verab- 
schiedet, die Gemeinden in St. 
Maur, Fontenay sous Bois und eine 
Gemeinde im 20. Viertel von Paris 
gründeten. Die ursprüngliche Vision 
wurde von den neugegründeten 
Gemeinden weitergeführt, und zehn 
Jahre später hatte jede dieser Ge- 
meinden wiederum eine neue 
Gemeinde gegründet. Der Grund- 
gedanke, die regelmäßige Gründung 
von neuen Gemeinden in Viertel und 
Städten, die noch kein bibeltreues 
Zeugnis besitzen, bleibt dabei beste- 
hen. 

In diesem Bestreben haben sie fol- 
gende Forderungen an sich selbst 
gestellt: 

* Zeugnis in ihrer Stadt (Integration 
in das Leben der Stadt) 

* Evangelisation der Jugend (Ge- 
meinde von morgen) 

* Ausbildung verantwortlicher Lei- 
ter (Förderung und Entdeckung von 
Gaben Neubekehrter) 

* Arbeiten in Teams (vorhandene 
Gaben können auch für andere 
Gemeinden von Nutzen sein) 

* Aussendung in die Mission (Offen- 
heit dafür wird gefördert). 

Auch die Bestandteile ihrer Vision 
sind klar formuliert: 

* Die Muttergemeinde sendet ein 


Das Evangelium in aller Welt 


Team mit bewährten Mitarbeitern - 
manchmal auch die fähigsten. Sie 
selbst bleibt weiter für das Team 
verantwortlich, betet dafür und un- 
terstützt es praktisch und materiell, 
bis die neue Gemeinde selbständig 
ist. 
* Die Gründungsteams werden gele- 
gentlich von erfahrenen Christen 
aus einem evangelistischen Werk 
unterstützt, wie zum Beispiel regel- 
mäßige Missionseinsätze vom Mis- 
sionshaus Wiedenest in St. Maur. 
* Das Modell des Teams gründet 
sich auf die Weise des Herrn Jesus, 
als er seine Jünger nicht allein, son- 
dern zu zweit oder mehr aussandte. 
Auf diese Weise kommen die nötigen 
Gaben zusammen. 
* Die Gemeinde soll als Lebensraum 
betrachtet werden, wo der Glaube in 
die Tat umgesetzt wird. Dabei wird 
das Gemeindehaus nicht nur für die 
Gottesdienste, sondern auch für 
andere Gelegenheiten geöffnet 
(Nachhilfeunterricht, Sprachkurse, 
Tischtennis, Jugendtreffen usw.) 
* Die Strategie bei einer Neugrün- 
dung muß klar sein, wobei Zeit und 
Mittel von Anfang an von den Alte- 
sten der Gemeinde in Absprache mit 
dem Team klar definiert werden 
müssen. Ein Bonus ist das geför- 
derte Gebetsleben der ganzen Ge- 
meinde, weil konkret um Führung 
und notwendige Gaben gebetet wird. 
* Das Team, die Ältesten und die 
Gemeinde müssen sich über die 
Vision einig sein. Sie kann nicht die 
Idee Einzelner sein, sondern muß 
der Gemeinde weitergegeben wer- 
den, damit Unterstützung und Tra- 
gen der Arbeit folgt.® 

(teilweise aus Die Botschaft) 

& 

Erweckung - Marcos Barros war 
von seinem Heimatland Brasilien 
nach Europa gekommen, um auch 
hier zu erleben, wie Erweckung 
geschieht. Er sieht einen direkten 
Zusammenhang zwischen Fasten 
und Erweckung. Nachdem Marcos 
zunächst in England ein 40tägiges 
Fasten vorgeschlagen hatte, melde- 
ten sich innerhalb kurzer Zeit 110 
Gemeinden an, um daran teilzu- 
nehmen. Schon in der Vorberei- 
tungsphase berichteten die Gemein- 





den von Bekehrungen und Heilun- 
gen. Es wurde beschlossen, alle Ge- 
meinden aufzurufen, sich an einem 
40tägigen Fasten für Europa zu 
beteiligen. Das Fasten begann am 
18. Mai 1997. Jede beteiligte 
Gemeinde sollte für sechs weitere 
europäische Gemeinden beten und 
fasten. Nicht alle fasteten zur selben 
Zeit 40 Tage lang. Manche fasteten 
jeden Sonntag, andere drei aufein- 
anderfolgende Tage, oder aber er- 
klärten sich bereit, nicht fernzuse- 
hen oder feste Nahrung zu sich zu 
nehmen, usw. Wichtig war, daß an 
allen 40 Tagen in der Gemeinde 
gefastet wurde. (Gemeinsam) 
® 
Gebetserhörung in England - Als 
Gebetserhörung wird die wunder- 
same Wandlung der nordenglischen 
Stadt Barnsley angesehen. Binnen 
eines Jahres hat sich die Industrie- 
stadt in Yorkshire von der “schlimm- 
sten” zur “Lieblingsstadt” Großbri- 
tanniens gemausert. Das Geheimnis 
—- davon ist der dortige Baptisten- 
prediger Peter Amos überzeugt — 
liegt in einem Gebetsmarsch. Am 10. 
Mai waren 600 Christen aus 107 
Gemeinden von zwölf verschiedenen 
Punkten aus betend um die 96 Kilo- 
meter lange Stadtgrenze gezogen. 
Seither habe sich ein Wunder ereig- 
net, so Amos. Vorher galt Barnsley 
als ein Sündenbabel mit der größten 
Zahl von schwangeren Teenagern, 
den meisten Abtreibungen und dem 
höchsten Pillenkonsum in England. 
Inzwischen wurde Barnsley aber 
vom “Rat für den Schutz des länd- 
lichen England” zur “Lieblingsstadt” 
erkoren. Diese Umkehr kann Amos 
nur auf das anhaltende Gebet 
zurückführen. Es wurde in der 
diesjährigen Passionszeit fortge- 
führt. An jedem der 40 Tage vor 
Ostern hielt eine Gemeinde einen 
Gebetstag ab, an dem sich auch 
Christen aus anderen Kirchen 
beteiligten. (ideaSpektrum) 


Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 HENDERSON HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 


“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 


Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 


Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 5.00%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 


Walter Klassen Terry Siemens 
Harry Froese Holly Neufeld 
Matthew Bartel Harold Koslowsky 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 (3.75%) 
- $10,000 bis $24,999.99 ..... (4.00%) 
- $25,000 bis $49,999.99 
- $50,000 und mehr 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


* mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 


(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 575 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 


Buchbesprechungen 


Saints, Sinners & Angels 








u neue Bestellung Autor: Danny Unrau SAINTS 

[_] Abonnementsverlängerung Kindred Productions ER 
Winnipeg, Manitoba SINNERS 

Name und Adresse: 169 Riverton Avenue & 
BaLZES ANGELS ? 


204-669-6575 


n diesem Buch beschreibt Dan- 
ny Unrau, Pastor der Fraser- 
view Mennoniten Brüdergemeinde 
in British Columbia, wie Gott sein 
Name und Adresse für ein Ebenbild - vorhanden in jeglicher 
Geschenkabonnement: Art der Kreatur - einem jeden 
offenbaren will, auch wenn die 
UÜbermittler nicht immer unseren 
Erwartungen entsprechen. Unrau 
erreicht sein Ziel mit Erzählungen 
von Menschen in alltäglichen 
Bei Adressenänderung bitte Umständen und deren Verhältnis 
alte Adresse angeben! mit einem Gott, der sie liebt. Dabei 
(Wenn möglich, gibt er den Lesern eine Einsicht 
Adressenaufkleber beilegen) über die Natur Gottes und die des 
Mennonitische Rundschau Menschen. Das Buch ermutigt, die 
3-169 Riverton Avenue vielen Gnadentaten Gottes zurück 
Winnipeg, Manitoba ins Gedächtnis zu rufen und seine 
Canada R2L2ES Güte neu zu erkennen. ® 
(Kindred Productions) 


BANNY ONRAU 





BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 
jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 
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Weltkulturerbe 


um Ende vergangenen Jahres 

wurden von UNESCO, einer 
Agentur der Vereinten Nationen, 
46 neue Weltkultur-Erben er- 
nannt. Darunter sind Pompeii, 
der Geburtsort des Gautama 
Buddha in Nepal und die Felsen- 
feste St. Peter in Santiago de 
Cuba aus dem 17. Jahrhundert. 
Die 46 Stätten ergänzen die Zahl 
der unter dem Schutz von 
UNESCO stehenden Weltkultur- 
stätten auf 552 in 152 Ländern, 
darunter zwölfin Kanada. 

Zu den zwölf kanadischen 
Weltkulturstätten gehören Na- 
turwunder wie der Dinosaurier 
Park in Alberta und das künstlich 
angelegte historische Zentrum 
von Quebec City. Obwohl alle 
diese Orte außergewöhnlich sind, 
erregt keiner ein größeres Vor- 
stellungsvermögen als L’Anse aux 
Meadows in Neufundland. Dieser 
Ort ruft eine etwas unklare Ver- 
gangenheit hervor, die bis zur 
zweiten Hälfte dieses Jahrhun- 
derts als halbe Wahrheit und 
halbe Legende betrachtet wurde. 

Vikinger aus Island waren hier 
vor mehr als tausend Jahren die 
ersten Menschen der westlichen 
Welt, die auf heute kanadischem 
Boden festmachten. Nach ihrer 
Rückkehr erregten die Erzählun- 
gen des Schiffkapitäns Bjarni 
Herjolfsson die Neugier in dem 
bekannten Vikinger-Forscher 
Leif Ericsson. Ericsson ver- 
brachte einen Winter in einer 
Siedlung, die später einige Jahre 
von seiner Familie und anderen 
Kolonisten benutzt wurde. Nach 
einem Zwiespalt mit den Ein- 
heimischen waren die Siedler ge- 
zwungen, wieder nach Hause 
zurückzukehren. Als in den 
1960er Jahren die Ruinen dieser 
Siedlung freigelegt wurden, 
kamen Hunderte von Vikinger- 
Artefakten zum Vorschein. 
L’Anse aux Meadows ist heute 
eine bedeutende Touristenattrak- 
tion in Neufundland.® 

(Canadian Scene) 





Umfrage - Anfang des vergangenen 
Jahres ergab eine Umfrage unter 
einem Großteil von kanadischen 
Jugendlichen zwischen 18 und 24 
Jahren eine erschreckend unzu- 
reichende Kenntnis über die kanadi- 
sche Geschichte. Vor kurzem unter- 
nahm die Angus Reid Gruppe, die 
auch die ursprüngliche Umfrage 
erstellt hatte, eine weitere Mei- 
nungsforschung. Diesmal wurden 
einem repräsentativen Querschnitt 
erwachsener Kanadier die gleichen 
Fragen gestellt wie man sie gewöhn- 
lich Einwanderern vorlegt, wenn 
diese ihren Staatsbürgerschaftseid 
ablegen. Das Ergebnis der Umfrage 
war, daß 45 Prozent der Befragten 
so wenig über Kanada wußten, daß 
sie den zur Erlangung der Staats- 
bürgerschaft erforderlichen Test 
nicht bestanden hätten. Hiesig ge- 
borene Kanadier versagten in der 
Umfrage ebenso wie auswärts 
Geborene. Zum Beispiel konnte we- 
niger als ein Drittel der Befragten 
die Charta für Rechte und Freihei- 
ten als Teil der kanadischen Verfas- 
sung, die die Rechte und Freiheiten 
aller Kanadier rechtlich schützt, 
nennen. 32 Prozent wußten nicht die 
Anzahl der Provinzen und Territo- 
rien in Kanada, und 45 Prozent ver- 
standen nicht, daß ein “Bill” in der 
parlamentarischen Terminologie ein 
empfohlener Erlaß ist, der dem Par- 
lament mit dem Ziel, Teil der Ge- 
setzgebung zu werden, vorgelegt 
wird. (Canadian Scene) 
*«%*%% 
Kanada - In einem Brief an Pre- 
mierminister Jean Chretien be- 
müht sich Evangelical Fellowship of 
Canada (Evangelikale Gemeinschaft 
Kanada) um eine Erhöhung der Aus- 
landshilfe von derzeitig 0,31 Prozent 
auf 0,7 Prozent des Bruttosozialpro- 
duktes. In der Vergangenheit haben 
sich kanadische Regierungen wie- 
derholt 0,7 Prozent als Ziel gesetzt, 
ohne es je erreicht zu haben. Nach 





dem kürzlichen Bericht einer inter- 
nationalen Organisation, die Aus- 
landshilfe von den entwickelten 
Ländern übersieht, liegt Kanadas 
Beitrag unter dem Durchschnitt der 
21 Spitzenspender der Welt. Im 
Jahre 1986 glitt Kanada vom fünf- 
ten auf den elften Platz unter den 
Spenderländern der Organisation 
für Wirtschaftliche Kooperation und 
Entwicklung. (MBH) 
*%% 

Internationale Studentenmission 
Kanada - Im Juli 1997 fand in 
Three Hills, Alberta eine Konferenz 
für das Personal von International 
Student Ministries, Canada (ISMC) 
statt. Unter dem Motto “Keeping 
Focused” (Scharfe Einstellung halten) 
versammelten sich etwa 40 Mitar- 
beiter zu Bibelstunden und einer Rei- 
he von Workshops sowie den abend- 
lichen Sitzungen mit dem Thema 
“Evangelisation”. In der Eröffnungs- 
sitzung teilten enthusiastische Mitar- 
beiter ihre Erfahrungen mit den in- 
ternationalen Studenten, mit denen 
sie in Kontakt gekommen waren, mit. 
Einige davon hatten sich bekehrt, 
Bibelunterricht erhalten und dienen 
heute Christus in ihrem jeweiligen 
Heimatland. (Doorways) 
*%*% 

Gebetsaufruf - Kanadische Ge- 
meinden wurden von Evangelical 
Fellowship of Canada aufgerufen, 
zusammen mit Christen weltweit 
vom 28. September bis zum 16. 
November besonders inbrünstig für 
die verfolgten Christen weltweit zu 
beten. Es ist EFCs Bestreben, daß 
christliche Gemeinden unter Politi- 
kern, den Medien und der Öffent- 
lichkeit ein Bewußtsein in bezug der 
ihres Glaubens willen verfolgten 
Christen — besonders in Sudan, Sau- 
di Arabien und China - wecken wür- 
den. Zusammen mit World Evangeli- 
cal Fellowship will die kanadische 
Gruppe einen Ausschuß für Religi- 
öse Freiheit gründen. (MR) 
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“ ‚kehr bei mir ein und aus!” 


ie junge Frau bereitet frohge- 

launt das Frühstück für ihre 
Familie. Es ist Pfingstsonntag; und 
sie freut sich über den strahlend 
schönen Morgen, das frische Birken- 
grün in der Vase und auch auf den 
Gottesdienstbesuch nachher. In der 
Stille dieses Sonntagsmorgens drin- 
gen einzelne Töne einer Pfingst- 
melodie an ihr Ohr. Sie hört genau 
hin und erkennt: Das kann nur 
meine Schwiegermutter sein, die mit 
brüchiger Stimme in ihrem Zimmer 
das Lied singt: “O Heil’ger Geist, 
kehr bei uns ein.” Und schon ist ihre 
gute Stimmung verflogen. Nein, das 
kann sie jetzt aus diesem Munde 
nicht hören. Denn erst gestern muß- 
te sie sich wieder so sehr über die 
Schwiegermutter ärgern. Sie wollte 
ihren Jungen wie jeden Abend um 
19 Uhr ins Bett bringen. Da mischte 
sich die Großmutter ein und sagte: 
“Ich habe ihm heute nachmittag ver- 
sprochen, noch mit ihm zu spielen, 
das möchte ich jetzt tun.” 

So redet die Schwiegermutter ihr 
ständig in die Kindererziehung oder 
auch in die Haushaltsführung 
hinein. Da sitzt sie nun heute vor 
ihrem Gesangbuch und singt dieses 
fromme Lied und merkt gar nicht, 
wie weh sie mir oft tut mit ihrer 
Besserwisserei. Da läßt sie sich in 


diesem Punkt doch wirklich nicht 
vom Heiligen Geist lenken, denkt 
die junge Frau bitter. 

Sie läßt sich der Mutter gegenüber 
nichts anmerken, als diese zum 
Frühstück erscheint. Beim Kirch- 
gang ist sie froh, daß die Schwieger- 
mutter wegen ihrer Schwerhörigkeit 
ganz vorne sitzt, während sie ihren 
Platz hinten einmimmt. Bei der 
Predigt irren ihre Gedanken immer 
wieder ab. Sie fragt sich: Wie kommt 
es nur, daß Mutter offensichtlich gar 
nicht merkte, wie sehr sie mir auf 
die Nerven geht? Plötzlich horcht sie 
auf. Der Pfarrer spricht davon, daß 
wir meist sehr genau wissen, wo der 
andere Mensch den Heiligen Geist 
nötig hat, aber nicht erkennen, wo er 
uns selbst noch fehlt. Ja, denkt sie, 
genauso ist das bei Mutter! Da 
zwingt sich ihr der Gedanke auf: 
Und wie ist das eigentlich bei mir? 
Ich weiß so genau, wie es Pfingsten 
werden sollte im Herzen meiner 
Schwiegermutter. Aber ich bin doch 
selbst oft launisch und empfindlich. 
Könnte ich nicht etwas nachsich- 
tiger mit der alten Frau umgehen 
und sie einfach liebhaben in der 
Kraft des Heiligen Geistes? Wieder 
trifft ein Satz der Predigt an ihr 
Ohr: Wir sollten alle viel mehr 
darum bitten, daß der Heilige Geist 


uns unsere persönlichen Fehler 
aufdecke. Wir müssen uns selbst 
ganz erkennen und unsere Lieblosig- 
keiten Gott bekennen. Dann wird 
Raum, daß der Geist Gottes bei uns 
einziehe. Die junge Frau nimmt sich 
fest vor: Ich will täglich bitten um 
Geduld und Liebe für die Mutter 
meines Mannes. Als das Schlußlied 
angestimmt wird, kann sie vollen 
Herzens mit einstimmen: O Heilger 
Geist, kehr bei uns ein... 

Nach dem Gottesdienst wartet sie 
am Ausgang auf die Mutter und 
geht schweigend, aber ohne Groll im 
Herzen mit ihr nach Hause. Sie 
spürt es in den folgenden Tagen: Mir 
ist, als wäre eine unsichtbare Mauer 
zwischen der Schwiegermutter und 
mir eingestürzt. Sie muß sich nicht 
mehr ärgern über jedes Wort der 
Mutter. Bei Meinungsverschieden- 
heiten in der Erziehung denkt sie: 
Soll doch die Großmutter auch ihre 
Freude an dem Enkelkind haben, 
das ist vielleicht mehr wert, als 
wenn ich mit aller Macht meine 
Erziehungsgrundsätze durchsetzen 
möchte. Auch die Mutter spürt diese 
Veränderung. Eines Tages sagt sie 
ganz unvermittelt zu ihrer Schwie- 
gertochter: “Ich danke dir für alle 
deine Nachsicht.” ® 

(Lore Zahn in Brücke zur Heimat) 
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